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Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Wie steht die Sache in der Brigade Hiesinger?
In der Produktionsvereinigung „Ksyl Tu", Alma-Ata, wurde Anfang 

dieses Jahres die Initiative aufgebracht, den Sfaafsplan für sieben Monafe 
bis zur Eröffnung der XIX. Unionsparfeikonferenz zu meistern.

Am Betriebseingang wartete 
ein Junger Mann

„Sie kommen von der .Freund
schaft’?“

Ich zog meinen Dienstausweis 
aus der Tasche.

„Wir müssen uns beeilen. In 
einer Stunde hat die Brigade 
Hiesinger Feierabend.“

Die zweite Produktionshalle 
empfing uns mit gleichmäßigem 
Getöse: Auf allen sieben Fließ
bändern herrschte Hochbetrieb. 
Mein Begleiter. Viktor Kisseljow, 
Ingenieur für sozialistischen 
Wettbewerb und Vorsitzender der 
Abschnittsgewerkschaftsgr u p p e 
In einer Person, erklärte kurz: 
..Leider können wir die .Alarm
methoden' bis heute nicht ab
schaffen. Gegen Schichtende wird 
das Arbeitstempo Immer höher!“

Das sah sogar ich als Lale. Al
les bewegte sich mit einem An
flug von Hektik. Und als ich den 
Abschnittstechnologen Michail

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Führend Im Leistungsvergleich 
?r Kraftfahrerbrigaden des Ge

biets Semipalatinsk sind gegen
wärtig die nach einheitlichem 
Auftrag produzierenden Kollek
tive um I. Martschenko und H 
Winkelmann aus der Autokolonne 
Nr. 2558 von Urdshar. Die Akti
visten weisen den höchsten Nut
zungsgrad der Technik auf und 
bauen auf strikte Einhaltung der 
Partnerverträge.

In den besten Fristen haben 
die Mechanisatoren des Pferde
zuchtbetriebs im Rayon Koktsche
taw die Getreideaussaat abge
schlossen. Höchste Tageszugänge 
gehen dabei auf das Konto der 
Aussaatkomplexe von W Franz 
,undA. Tierbach.

Die Bestellung der Flächen, 
■mit einjährigen Gräsern ist im 
Betrieb gegenwärtig in vollem 
Gange.

Eine erfolgreiche Bilanz konn
ten neuerdings die Werktätigen 
des Wohnungsbaukombinats des 
Trusts ,,’Kasmedstroi“ von Dshes- 

asgan ziehen. Ihre Wettbewerbs
verpflichtung, den Plan für 2,5 
Jahre zum 25. Juni zu erfüllen, 
haben sie mit zwei Monaten Vor
sprung erfolgreich bewältigt. Ei
nen beachtlichen Anteil haben 
daran die Bau- und Montagebri
gaden von W. Proschkin, T Heck
meß. W. Solotilin und S. Kadirow.

Mit Bestleistungen
Zahlreiche Arbeitsaktivisten im 

Rayon Sowjetski, Gebiet Nordka
sachstan, haben sich anspruchs
volle Ziele im Wettbewerb zu 
Ehren der XIX. Unionsparteikon
ferenz gesetzt.

Nach einem konkreten Aktions
programm handeln im Arbeits
aufgebot die Schweinezüchter des 
Tschapajew-Sowchos. Ihr Ziel ist. 
den Halbjahresplan der Fleisch
produktion zum Tag der Eröff

Geplanter
Welche Resultate zeitigt die ökonomische Um

gestaltung auf dem Lande? Mit dieser Frage haben wir 
es heute oft zu tun, denn jeden Tag treffen in der 
Redaktion Briefe ein, deren Autoren sich lebhaft dafür 
interessieren, wie es um die Steigerung der landwirt
schaftlichen Produktion bestellt ist, welche Tendenzen 
sich im Agrarsektor in letzter Zeit angedeufet haben. 
Das ist auch erklärlich, weil ja die Umgestaltung dieser

Futterproduzenten 
auf der Höhe

Es ist kein Geheimnis: 
Um die Milch- und Fleisch
produktion zu erwe Hern, 
muß man eine stabile Futterbasis 
haben. Eben davon wird Im Sow
chos „Nlwa“, Gebiet Kustanai, 
ausgegangen. Hier hat bereits in 
diesen Tagen die Aktion ,,Fut
terbeschaffung ’88“ eingesetzt, 
an der sich vier spezialisierte 
Brigaden beteiligen.

,.Unsere Brigaden bèarbelten 
/über 2 800 Hektar Land“. er- 
1 zählt Johann Thießen, stellver

tretender Chefagronom des Be
triebs. ,,Auf den ersten Blick 
scheint diese Fläche nicht so groß 
zu sein, doch wir sind über
zeugt, daß sie völlig ausreicht, 
wenn alle Schläge richtig be
arbeitet werden.“

Die Sache Ist nämlich die, daß 
die vier Kollektive mit einheit
lichem Auftrag arbeiten und 
sich einiger Elemente der wirt- 
schaftllchen Rechnungsführung 
bedienen. Kurzum die Mecha
nisatoren sind wahre Herren 
über den Boden geworden und 
bauen auf ökonomische Selb
ständigkeit. In den zwei letzten 
Jahren Ist die Arbeitsproduktivi
tät in den Brigaden um fast 40 
Prozent angewachsen, wobei die 
Produktionskosten um 05 Prozent 
gesunken sind

Mamunow danach fragte, ob das 
der Qualität nicht Schaden zu
füge. meinte er nur trocken. 
..Wir geben uns redlich Mühe...“

Trotz aller meiner Befürch
tungen war am Abschnitt. den 
die Brigade Hiesinger bediente, 
alles normal bestellt. Gleichmä
ßig bewegte sich das Fließband, 
die Montagearbeiterinnen griffen 
geschickt nach den Halbzeugen, 
löteten, stimmten ab — alles oh
ne Eile, sicher und zuverlässig.

..Leider ist es kein passender 
Augenblick, um mich zu intervie
wen“. meinte Johann Hiesinger, 
als ich ihn bat. ein paar Fragen 
zu beantworten. ..Ich mache Ja 
auch am Fließband mit. und wenn 
ich weggehe, muß jèmand das 
Doppelte leisten.“

Wir einigten uns darauf, daß 
Kisseljow die Erklärungen macht. 
Und da erfuhr ich eine Menge 
interessanter Dinge. Die Brigade 
Hiesinger hat als erste im Ab

Vorbildliche Arbeit bei der Aussaat leistet dieser Tage Alexander Vor
rat — Fahrer eines K 701 im Sowchos „Nowodolinski", Rayon Jermentau, 
Gebiet Zeljnograd. Sobald er mit den Feldarbeiten fertig ist, will er, wie 

auch off früher, das Heu von den entfernten Heuschlägen in die Zentralsied
lung befördern.

Foto: Jürgen ösferle

nung des Parteiforums . i. erfül
len. E.nen großen Anteil haben 
daran die Schweinezüchter der 
ersten Sowchosabteilung. Seit 
Jahresbeginn behaupten sie die 
Spitzenposition im Wettbewerb 
unter den anderen Kollektiven 
des Rayons.

Für einen stetigen Leistungszu
wachs sorgen die Arbeitsaktivi
sten, darunter auch die erfahre
ne Schweinezüchterin Valentine

..Wir halten es für sehr vor
teilhaft, jede Saison mit unseren 
Futterproduzenten Verträge ab
zuschließen“, meint Alexander 
Rot, Leiter der Sowchosfarm. 
,,Sle lassen uns nie aufsitzen, das 
weiß jedermann, auch die Fut
terqualität ist stets auf nötigem 
Niveau. Während unsere Part
ner aus Nachbarbetrieben für 
die Wlnterhalt'ung der Tiere bis 
34 Dezitonnen Futtereinheiten 
pro Tier brauchen, kamen wir 
mit 28 aus. Alle Erfolge sind auf 
die gute Futterqualität zurückzu. 
führen, und außerdem will die 
größere Futtermengc ja auch be- 
zahlt sein.“

Die Vorteile der neuen Metho
de der Arbeitsorganisation und 
Wirtschaftsführung liegen auf 
der Hand. Im vorlgén Jahr hat 
der Agrarbetrieb seine Staatsplä
ne bei Milch und Fleisch 
entsprechend zu 126 und 132 
Prozent erfüllt; in diesem Ist 
noch eine höhere Wachstumsrate 
vorgesehen.

Woldomar AI.TERMANN
Gebiet Kustanai

Heumahd läuft 
auf Hochtouren

Ein saftgrüner Teppich bedeckt 
die Luzerneschläge in den Agrar 
betrieben Südkasachstans. Dieses 
vitaminreiche Futter ist zur Zeil 
für die Viehwirtschaff Goldes 
wert. Aul den Feldern läuft die 

schnitt auf das Brigadieramt ver
zichtet. Hiesinger zählt heule als 
ordinäres Brigademitglied, wobei 
der Betrieb Ihm 15 Prozent Lohn- 
zuschlag für organisatorische Ar
beit und für zusätzliche Aufträge 
zahlt.

Weiterhin hat sich das Kollek
tiv verpflichtet, sein Schichtsoll 
täglich stabil zu 105 Prozent zu 
erfüllen, um für die Partner Vor
schuß zu schaffen. Bis Jetzt wird 
das streng eingehalten.

Außerdem sind konkrete Ver
träge mit den Rohstofflieferanten 
aus der ersten Abteilung abge
schlossen worden. Somit stimu
liert das Schrittmacherkollektiv 
auch die Partner zum Gleichmaß 
In der Arbeit. Denn jede Produk
tionsstörung bringt Strafsanktio
nen mit sich. ..Die Hiesinger-Leu
te sind in dieser Hinsicht sehr ak
kurat“. erklärte Kisseljow. ..Die 
Partner mußten an s’.e für die er
zwungene Reduzierung des Ar
beitstempos bereits 850 Rubel 
auszahlen.“

Das wunderte mich. Wieso

Schäfer. Sie ist bereits sieben 
Jahre auf der hiesigen Schweine
farm tätig und ist inzwischen 
zum Meister ihres Fachs gewach
sen. Allein im zurückliegenden 
Quartal hat sie die täglichen Ge
wichtszunahmen ihrer Ferkel bis 
auf 320 Gramm pro Tier ge
bracht. Das Ist eine höchste Lei
stung im Gebiet. Genauso wie ih
re Kolleginnen will die Arbeits
aktivistin das nahende Partei
forum mit Bestwerten in der Ar
beit ehren.

Nikolaus IGLER 
Gebiet Nordkasachptan

Fortschritt
Produktionssphäre eine raschere Realisierung des Le
bensmittelprogramms vorsiehf.

Man ist in den Agrarkollektiven bestrebt, neue inne
re Reserven zu mobilisieren, um auf dieser Grundlage 
einen konsequenten Übergang zur industriellen Basis 
zu sichern, Im laufenden Wirtschaftsjahr wird dieser 
Arbeit besondere Bedeutung beigemessen.

Grasmahd auf Hochtouren. Die 
Mechanisatoren, die nach Pacht
vertrag arbeiten, sind inferes 
siert, nur hochwertiges Futter zu 
beschaffen, denn davon hängt 
das Endresultat ihrer Mühen ab. 
Im Sowchos ..Darbasa“ wird 

Luzerne auf unbewässerten Flä
chen angebaut. Es sind 1 100 
Hektar, die rechtzeitig abgeern
tet werden müssen, damit das 
Grün seine Nahrhaftigkeit nicht 
einbüßt. Daher packen die Me
chanisatoren der Futterbeschaf
fungsbrigade von Tolesch Serke- 
schew kräftig zu, um dieser Auf
gabe gerecht zu werden. Der ge
samte Grasschnitt erfolgt komplex 
und störungsfrei. Dafür sorgen 
die Besatzungen der Mähmaschi
nen, der Rechenkomplexe, der 
Heupressen, der Diemenlader und 
des Futtertransports.

In diesen Tagen sind die Fut
terbeschaffer auf den letzten 
Schlägen Im Einsatz. Die zehn 
Schafherden des Sowchos werden 
reichlich mit hochwertigem Grtin- 
futter versorgt. Jeder Hektar der 
Luzerneschläge wirft Im Schnitt 
über 15 Dezitonnen Heu ab.

Die Heumahd im Gebiet neigt 
sich zum Ende. Die Futterbeschaf 
fer sind bestrebt, diese Kampagne 
termingerecht abzuschließen und 
den gesamten Viehbestand ausrei
chend mit Heu zu versorgen.

Ernst DORN
Gebiet Tschlmkent

kommt so etwas in einem Kollek
tiv vor?“

Aber Viktor schüttelte nur 
den Kopf. ,,Sle meinen etwa 
Raffgier? Mltnlchtenl Unter ech
ten Ahbeltsmenschen müssen 
ganz aufrichtige Beziehungen 
herrschen. Warum sollen die 
Fleißigen für die Nachlässigkeit 
ihrer Partner verantworten? Im 
gegebenen Fall hatten die Briga
den aus der ersten Abteilung ih
re Verpflichtung nicht elhgehal- 
ten, deshalb mußte der Rat des 
Kollektivs Strafsanktionen ein
führen.“

Also: Die Aktivisten sind im 
Betrieb eine Art gesellschaftliche 
Kontrolle und gesellschaftlicher 
Stimulator? Allein das macht ih- 

, nen alle Ehre!
Aber man muß auch an andere 

Faktoren denken: Die Brigade 
Hiesinger rief alle artverwandten 
Kollektive und Partnenbeleg- 
schaften auf, am Leistungsver
gleich zu Ehren der XIX. Unions
parteikonferenz tellzune hmen. 
Das hatte gezündet — mehr als 
drei Viertel des Kollektivs hat

Sowjetisch-amerikanische
Verhandlungen

Am 30. Mai fanden iin Ka
tharinensaal des Großen Kreml
kongreßpalastes die Verhandlun
gen zwischen dem Generalsekre
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow und dem USA-Prä
sidenten R. Reagan statt.

Sowjetischerseits beteiligten 
sich an den Verhandlungen — 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR A. A. Gro- 
myko, das Mitglied des Politbü
ros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR E. A. 
Schewardnadse, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
A. N. Jakowlew, der Kandidat 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsmi
nister der UdSSR D. T. Jasow, 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
A. F. Dobrynin, der Referent des 
Generalsekretärs des ZK der

Treffen auf höchster 
Ebene wird fortgesetzt

Einer auf dem Moskauer Tref
fen entstandenen Tradition fol
gend, antworteten der General
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow und der Prä
sident der USA vor Ihrem fälli
gen Gespräch am 31. Mai auf 
Fragen der Journalisten.

Danach fand im Arbeitszim
mer im Kreml ein Gespräch zwi
schen den höchsten Repräsentan
ten der UdSSR und der USA 
unter vier Augen statt.

Am selben Tag fand im Roten 
Gästezimmer des Großen Kreml
palastes die Unterzeichnung der 
sowjetisch-amerikanischen Doku
mente statt.

Der Zeremonie wohnten bei:
Sowjetischerseits — die Ge

nossen M. S. Gorbatschow, A. A. 
Gromyko, E. A. Schewardnadse, 
A. N. Jakowlew, D. T. Jasow, 
A. F. Dobrynin und andere offi
zielle Persönlichkeiten.

Amerlkanischers e i t s — der 
Präsident der USA R. Reagan, 
der USA-Außenminister G. Shultz 
und andere offizielle Persönlich
keiten, die den USA-Präsidenten 
auf seiner Reise begleiten.

A
In der Villa des Ministeriums 

für auswärtige Angelegenheiten 
wurde eine Reihe sowjetisch-ame
rikanischer Dokumente unter
zeichnet.

A
im Namen des USA-Präsiden

ten R. Reagan und von N. Rea
gan ist in der Residenz des USA- 
Botschafters in Moskau ein Essen 
zu Ehren des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. M. S. Gor
batschow und R. M. Gorbatscho
wa gegeben worden.

.Sowjetischerseits waren die 
Genossen M. S. Gorbatschow. 
A. A. Gromyko und N. I. Rysh
kow mit Ihren Gattinnen. L. N

Pulsschlag unserer Heimat
Belorussische SSR ---------

Rauch als Brennstoff
im Werk für Helzausi üstungr: 

von Minsk spielt Feuer dir Rnl 
le eines Sanitäters. Hier wurden 
neue, gemeinsam mit den Mos 
kauer Kollegen entwickelte, huch 
effektive Systeme zur Neutralisa
tion schädlicher Abprodukte ein 
geführt, die es gestatten,, sowohl 
die Umweltverschmutzung zu 
verhindern, als auch Brennstoff 
zu sparen. Während die ver
wehrbaren Komponente früher in 
die Atmosphäre gelangten, wer
den sie Jetzt aufgefangen und In 
den Kupolöfen unter weit gerin

ten erhöhte Verpflichtungen über
nommen, die heute streng kun 
trolllert werden. Freilich kom
men manchmal peinliche Fehler 
vor — so die bereits erwähnten 
..Feuerwehrmethoden“, aber Ins
gesamt wird in der Vereinigung 
stabil gearbeitet. Pläne werden 
Realität, und die Erfolge der 
Brigade Hiesinger liefern ein 
überzeugendes Beispiel dafür. 
Ihr Einsatzelfer und ihre Aktivi
tät sind für viele Brigaden ty
pisch. Man sucht, die Arbeitswei
se der Aktivisten nachzuahmen. 
Man guckt sich vieles bei Ihnen 
ab.

Das laufende Wirtschaftsjahr 
ist für den Betrieb ziemlich 
kompliziert. Neben wichtigen 
Produktionsaufgaben steht dem 
Betriebsvorstand und dem Rat 
des Kollektivs bevor, die Reor
ganisation der Abteilungen ab
zuschließen und allerorts die wirt
schaftliche Rechnungsführung 
durchzusetzen. Auch will man 
die Produktion von 14 neuen 
Erzeugnisarten meistern. Schritt 
für Schritt werden diese Pläne 
verwirklicht. Die neue Lebens
weise, das neue ökonomische 
Denken finden auch hier viele 
Anhänger.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Alma-Ata

KPdSU A, S. Tschernjajew, der 
Stellvertretende Außenminister 
der UdSSR A. A. Bessmertnych, 
der Botschafter der UdSSR in den 
USA J. W. Dubinin.

Amerikanisctiers e 11 s — der 
USA-Außenminister G. Shultz, 
der Verteidigungsminister der 
USA F. Carlucci, der Stabschef 
des Weißen Hauses H. Baker, der 
Referent des USA-Präsidenten 
für nationale Sicherheit K. Po- 
well, der Sonderbotschafter und 
Sondenberater des Präsidenten 
und des Außenministers der USA 
in Fragen der Kontrolle der Auf
rüstungen P. Nitze, der Sonder
berater des Präsidenten und Au
ßenministers der USA in Fragen 
der Kontrolle der Aufrüstungen, 
Botschafter E. Rowney, der Bot
schafter der USA in der UdSSR 
J. Matlock und der Stellvertre
tende Außenminister für Europa- 
und Kanadaangelegenhc i t e n 
R Ridgway.

Saikow, J. K. Ligatschow, E. A. 
Schewardnadse, A. N. Jakowlew, 
J. D. Masljukow, ’ G. P. Rasu- 
mowski, D. T. Jasow, A. F. Dob
rynin, die Leiter einiger Mini
sterien zugegen.

R. Reagan und M. S. Gorba
tschow tauschten Reden aus.

A
M. S. Gorbatschow unternahm 

auf Bitte R. Reagans mit ihm ei
nen Spaziergang durch den Kreml 
und auf dem Roten Platz. Er 
machte den Präsidenten mit der 
Geschichte des Roten Platzes be
kannt, erzählte über Ereignisse, 
die mit dem Platz eng verbünden 
sind. Die Moskauer und die Gä
ste der Hauptstadt wünschten 
dem Gipfeltreffen Erfolg und 
sprachen sich für weitere Schrit
te auf dem Weg zur weltweiten 
Sicherheit sowie für die Verbes
serung der beiderseitigen Bezie
hungen aus.

A
Im Zentralen Haus für Lite

raturschaffende fand ein Treffen 
R. Reagans mit Vertretern der 
schöpferischen Intelligenz statt.

Der Gast wurde vom Ersten 
Sekretär der Leitung des Schrift
stellerverbandes der UdSSR 
W. Karpow' begrüßt.

Nachmittags besuchte R. Rea
gan die Moskauer Staatliche Lo
monossow-Universität auf den 
Leninbergen. In der Aula sprach 
er vor Studenten und Lehrkräften 
dieser größten Hochschule der 
Welt. Der Präsident ging aus
führlich auf das Thema der Be
ziehungen zwischen den USA und 
der UdSSR ein und sprach sich 
für die Entwicklung von humani
tären und kulturellen Verbindun
gen sowie für engere Kontakte 
der Jugend beider Länder aus. 
Danach antwortete er auf Fra
gen der Studenten. (TASS) 

gerem Koksaufwnnd- verfeuert. 
Der Betriel), der längere Jahre 
zu den größten ..Schornsteinen“ 
von Minsk zählte, zeigt sich heu
te in ökologischer Hinsicht ein- 
w.u 'ifrel.

Armenische SSR--------------

Eine lohnende Methode
in. Rayon Nojembcrjan ist die 

Schweinezucht vollkommen auf 
den familiengebundenen Lei
stungsvertrag umgestellt worden. 
Im vergangenen Jahr wurden 
Ferkel nach dieser Metho
de aufgezogen. Die Ergeb
nisse sind nennenswert: Statt der 
geplanten 360 Tonnen Fleisch

Diskussionsthema: Thesen des ZK der KPdSU

Es ist Zeit zu einem 
Durchbruch

..Die neuen Aufgaben, die vor 
der Gesellschaft in der gegenwär
tigen Etappe stehen, lassen die 
Rolle der Wissenschaft in allen 
Prozessen der Umgestaltung be
deutend anwachsen,“ wurde in 
den Thesen des Zentralkomitees 
der KPdSU zur XIX. Unionspar
teikonferenz festgestellt. Die Ka
sachische Zweigstelle der Unl- 
onsforschungs- und Produktions
vereinigung ..Kombikorrh“ ge
hört zum System, daß zum Binde
glied zwischen Wissenschaft und 
Produktion werden soll. Vor uns 
steht die Aufgabe, nicht nur 
Neuererideen zu erarbeiten, son
dern auch mit allen Kräften zur 
deren aktiver Einführung in die 
Produktion beizutragen, um einen 
konkreten ökonomischen Effekt 
zu erzielen.

Der Sektor für Lagerung von 
Rohstoffen und Fertigprodukten, 
den ich leite, erhielt seinerzeit 
ein Patent für die Erarbeitung 
eines Elweiß-Fett-Konzentrates, 
das in der Viehzucht der Re
publik bereits Anwendung findet. 
Aber werden dabei alle Mög
lichkeiten ausgeschöpft? In Ka
sachstan gibt es nur ein Werk in 
Semlpalatlnsk zur Produktion des 
Konzentrats. Jährlich werden hier 
rund 150 000 Tonnen davon er
zeugt. Der ökonomische Nutzen 
durch die Anwendung dieser 
Menge des Konzentrates beträgt 
200 000 Rubel.

Unser Sektor schlägt vor, 
in Kasachstan noch einige 
große Werke für Produktion des 
Elweiß-Fett-Konzentrates zu er
richten — in Uralsk, Aktjublnsk, 
Kustanai und Alma-Ata. Jedes 
Werk müßte die Kapazität einer 
Jahresproduktion bis zu 500 Ton
nen haben. Es ist nicht schwer, 
nachzureehnen, wie groß der Nut
zen sein wird. Zusätzlich werden 
parallel dazu auch die Proble
me der Einführung der abfall
freien Technologie in den Fleisch
kombinaten gelöst

Das Eiweiß-Fett-Konzentrat ist 
- nicht das einzige neue Präparat 

von Weltniveau, daß die Wissen
schaftierder Kasachischen Zweig
stellen der Unlonsforschungs- und 
Produktionsvereinigung ,,Kom- 
bikorm“ erarbeitet haben. Einige 
andere sehr effektive Erzeugnisse 
harren ihrer Einführung in die 
Prod u k 11 o n. ' Wir müssen 
erreichen, daß die Wissenschaft 
nicht mit Siebenmeilenstiefeln 
vor der Produktion herläuft. Die 
Produktion darf nicht hinter der 
Wissenschaft Zurückbleiben. Das 
hängt davon ab. welche Anstren
gungen von beiden Seiten unter
nommen werden. Wie das zu er
reichen ist. darüber muß man 
sich austauschen. Weil, wie in 
den Thesen des ZK der KPdSU 
zur XIX. Unionsparteikonferenz 
gesagt wird. ,,dle Gesellschaft 
an einem Wendepunkt angelangt 
ist. da ein wesentlicher Durch
bruch in allen Richtungen not
wendig ist.“

Reinhold MAIER. 
Sektorleiter in der Kasachi
schen Zweigstelle der Uni- 
onsforschungs- und Produk- 
tlonsverelnlg u n g ..Kombl- 
korm“

A

Die Thesen des Zentralkomi
tees der KPdSU zur XIX. Uni
onsparteikonferenz haben in 
sämtlichen Werktätigenkollekti
ven und unter allen . Bevölke
rungsschichten ein nachhaltiges 
Echo ausgelöst. Auf der jüngsten 
Arbeiterversammlung des Kol
lektivs der Rayonkommunalwlrt- 
schaft, die bei uns gerade am 
Vorabend der Veröffentlichung 
der Thesen stattfand, sind die 
gleichen Probleme und Fragen 
unserer Wirklichkeit rege be
handelt worden. Als einen sehr 
wichtigen Wesenszug der gegen
wärtigen Situation betrachte Ich 
den Umstand, daß die Men
schen heute offen und mit voller 
Anteilnahme über die Mängel 
und Unterlassungen in ihrer Ar
beit sprechen. Der Prozeß der 
Umgestaltung hat sie aus dem Zu
stand der Trägheit und Stagna
tion wachgerüttelt.

Unsere Kommunalwirtschaft 
entwickelt ihre Tätigkeit vorwie

wurden rund 600 Tonnen bereit- 
gestellt. Der Futteraufwand ging 
um ein Drittel zurück. Zur Zeit 
ist man im Rayon dabei. auch 
den Obstbau und die Futterpro
duktion auf den Familienleistungs
vertrag umzustellen.

Ukrainische SSR-------------

Stundenleistung —
2 000 Tonnen

Knapp anderth a 1 b Jahre 
brauchte das Kollektiv der Ver
einigung ..Donezkgormasch“. um 
einen leistungsstarken Schaufel-' 
radbagger zu entwickeln und zu 
bauen. Das Industriemuster des 
Aggregats ist bereits auf dem 
Wege Ins Transbaikaigebiet zu 
den Kumpeln des Kohlenbeckens 
Charanor.

Die Arbeit konnte durch die 

gend in der Dienstleistungssphä
re. Die Dienste, die wir der Be
völkerung und anderen Betrieben 
erweisen, sind In der letzten Zelt 
nicht nur zahlenmäßig, sondern 
auch qualitativ gewachsen.

Doch bei all den positiven 
Wandlungen, die sich in der Tä
tigkeit der Kommunalwirtschaft 
heute vollziehen, läßt es sich doch 
nicht übersehen, daß die Grund
fonds und die ökonomische Ba
sis unseres Betriebs noch nicht 
stark genug sind, um den wach
senden Aufgaben in vollem Maße 
gerecht zu werden. Darüber ha
ben sich übrigens mehrere unse
rer Mitarbeiter auf der Versamm
lung geäußert. Die neuen Wirt
schaftsmethoden bahnen sich nur 
mühsam den Weg in unsere Kol
lektive.

Als unser wichtigstes Anlie
gen betrachte ich heute die öko
nomische Stärkung unseres Be
triebs. In diesem Sinne ist der 
Übergang des Betriebs zur wirt
schaftlichen Rechnungsführung 
eine der wichtigsten Vorausset
zungen für die Schaffung eines si
cheren materiellen Fundaments. 
Die Anwendung der fortschritt
lichen Formen der Organisation 
und Stimulierung der Arbeit wird 
uns helfen, die Tätigkeit des Be
triebs effektiver zu gestalten und 
somit eine der wichtigsten So
zialaufgaben — die Befriedigung 
der Belange der Bevölkerung — 
zu lösen.

Iralda BÄCKER. 
Chefbuchhalter in der Ray
onkommunalwirtschaft Kok- 
tschetaw
Gebiet Koktschetaw

A

Meine Erwartungen, die ich 
an die Parteikonferenz knüpfe, 
sind selbstverständlich mit den 
Parteigrundorganisationen ver
bunden, da ich Sekretär des 
Parteikomitees bin. Ich möchte 
sehr, daß ihre Rolle steigt. Mei
ner Meinung nach ist das uner
läßlich.

Wie geht es heute noch zu? 
Der Erste Sekretär des Rayon
partelkomitees oder ejn Genosse 
aus dem Gebietsparteikomitee 
kommen beispielsweise in einen 
Kolchos. Wohin geht er vor al
lem? Zum führenden Leiter, in 
unserem Fall zum Kolchosvor
sitzenden, und ins Arbeitszimmer 
des Vorsitzenden wird der Sekre
tär des Partelkomitees eingela
den. Wovon zeugt das? Da
von, worüber man jetzt viel 
spricht und schreibt, und zwar: 
Die Parteifunktionäre interes
sieren sich in erster Linie für die 
Produktionsangelegenhelten und 
erst danach für Ideologische Fra
gen und für die Arbeit mit Men
schen. Die. Parteiorganisationen 
ersetzen mit ihrem Tun im Grun
de genommen die leitenden Wirt
schaftskader und üben Funktio
nen aus, die ihnen nicht zugedächt 
sind. Ich glaube, daß diese Funk
tionen auf der Parteikonferenz 
genau auseinandergehalten wer
den müssen, wie es in den The
sen des ZK der KPdSU auch be
tont ist. Und wenn es mal so
weit ist, dann werden die Rolle 
und die Autorität der Partei
grundorganisationen unbedingt 
steigen.

Außerdem erwarte Ich noch, 
daß die Parteikonferenz Ihr Wort 
zur Wahl der Parteifunktionäre 
aus mehreren Kandidaturen mlt- 
sprlcht, daß es Gesetzeskraft er
langt. Dem Vorschlag der Frist
begrenzung bei der Ausübung der 
Wahlfunktionen In der KPdSU 
möchte Ich aber nicht beistim
men. Wem wird es denn nützen, 
wenn ein erfahrener Genosse, 
ein kluger Arbeiter, ein ehrlicher, 
prinzipientreuer Mensch ersetzt 
wird und niemand die Initiative 
aufbringt, Ihn für die dritte 
Frist zu wählen, wenn er durch 
einen weniger erfahrenen oder 
gar nicht zuständigen ersetzt 
wird? Ich bin gegen die Fristbe
grenzung.

David ALBERT, 
Sekretär des Partelkomitees 
im Krupskaja-Kolchos, Ray
on und Gebiet Taldy-Kur- 
gän

Verbindung von Projektierung 
und Fertigung beschleunigt wer
den. Während sich die Schaufel
rad-Baugruppe noch Im Entwurf 
befand, wurde bereits mit der 
Herstellung der Konstruktionen 
des Laufwerks begonnen. Da das 
Ministerium für Kohlenindustrie 
der UdSSR auf Grund der Erfah
rungen bei der Entwicklung von 
Maschinen dieser Klasse sowie 
ihrer hohen Konkurrenzfähigkeit 
sofort ein Industriemuster in Ein
zelfertigung bestellte, konnte auf 
die Musterherstellung und -te- 
stung mit nachfolgender Unter
lagenkorrektur für die Serien
produktion verzichtet werden.

Als Basismodell wurde der sich 
bereits gut bewährte Bagger 
vom Typ ERP-1250 gewählt: 
dabei wurden interessante zu
kunftsträchtige Entwicklungen 
ausgewertet.
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Her Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Internationalismus beginnt mit Nationalem
In letzter Zeit wind viel über 

zwischennationale Beziehungen 
gesprochen. Man schreibt dar
über pathetisch in der Presse, 
bringt umfangreiche Sendungen 
Im Radio und Fernsehen über 
multinationale Produktionskollek
tive, zwischennationale Ehen, 
treue Freundschaften der Kinder 
verschiedener Nationalitäten. El, 
wie schön, möchte man da aus
rufen.

Meines Erachtens vergißt man 
dabei das Wichtigste, nämlich, 
daß das Internationale mit dem 
Nationalen beginnt. Und zwar 
nicht für einen beschränkten 
Kreis von Menschen einer kon
kreten Nationalität, sondern für 
die Vertreter einer beliebigen 
Nationalität unserer multinationa
len Heimat.

Oft kann man lesen: „In un
serer Republik wohnen in Ein
tracht Schulter an Schulter Ver
treter von mehr als 100 Nationa
litäten.” Die Tatsache selbst Ist 
gewiß erfreulich. Warum greift 
man aber dabei nicht tiefer? Was 
wissen wir Vertreter dieser Völ
ker voneinander? Was wissen wir 
von den reichen, mannigfaltigen 
Kulturen, von Sitten und Bräu
chen anderer Völker, die neben 
uns wohnen? Ehrlich gesagt, recht 
wenig. Was wissen wir z. B. von 
den Dunganen, Koreanern, von 
den, Ulguren und von den Polen, 
die hier bei uns zu Hause sind? 
Wer sind ihre Helden, Poeten, 
Komponisten, Schriftsteller? Wie 
kamen sie hierher? Wie gestaltete 
sich ihre Geschichte (soll sie noch

Im Rahmen des „Pro
gramms Wohnungsbau 91" 
wird neben dem Karagan- 
daer Werk für Reparatur 
von Bergbauausrüstungen 
ein neuer komfortabler 
Wohnkomplex entstehen. 
350 Wohnungen werden 
hier gebaut; genau so 
viele Familien stehen auf 
der Liste der Wohnungs 
bedürftigen.

Der Bau wird im Regie
bauverfahren geführt, d. h. 
jeder künftige Mieter 
kennt im voraus seine 
Wohnung und beteiligt 
sich aktiv selbst an den 
Ausstattungsarbeiten. An 
der Qualität der Arbeit 
braucht man dann nicht 
zu zweifeln.

Im Bild: Johann Elser 
gehört zu den künftigen 
Neusiedlern. Er baut seine 
Wohnung selbständig aus.

Foto: Viktor Albrecht

Durch den Briefwechsel unterstützt
Eines Tages setzte ich mich an 

den Schreibtisch und wandte 
mich an die „Freundschaft” mit 
der Bitte, mir zu deutschsprachi
gen Brieffreunden zu verhelfen. 
Kaum war mein Brief veröffent
licht, bekam ich auch schon 
einen Brief von Woldemar Schuh
macher aus Petropawlowsk. Nun 
konnte ich mich überzeugen, daß 
der beträchtliche Altersunter, 
schied kein Hindernis für Brief
freunde ist. Woldemar Gustawo- 
witsch berichtet in seinen Briefen 
über seine Jugendjahre, über 
sein arbeitsreiches Leben, inter
essiert sich auch für meine Lei
stungen im Studium; bin nämlich 
Fernstudent und lerne Deutsch.

Auch schon die ersten Briefe 
aus dem Ausland sind da. Marc 
Udo Lettau ist in der Schweiz zu 
Hause. Er arbeitet als Redakteur 
bei der „Berner Zeitung”. Marc 
beantwortet gern alle meine Fra
gen. In seinem letzten Brief z.B. 
berichtet er über das Schulsystem 
in der Schweiz und erklärte sich 
auch einverstanden, mit mir eine 
Fernpartie Schach zu spielen. Die 
ersten Züge sind nun bereits ge
macht.

Meine Brieffreundin Katrin 
Lanzendörfer wohnt In Dresden.

Ich würde vorschlagen...
Vor etwa einem Monat wurde 

mein Brief In der „Freundschaft” 
veröffentlicht, In dem Ich den 
Vorschlag machte, ein Festival 
des deutschen Liedes zu veran
stalten. Seither kann Ich folgen, 
den Gedanken nicht loswerden: 
Ein Festival Ist bekanntlich eine 
einmalige Veranstaltung, besser 
und nützlicher wäre wohl, einen 
ständigen Klub des deutschen 
Liedes zu gründen. Da könnten 
Volkslieder, Schlager, vielleicht 
auch politische Lieder gesungen 
werden — so etwa wie im Berli
ner „Oktoberklub”.

Mit der Zelt könnte der Klub 
seinen Wirkungsbereich erwei
tern und nicht nur Laienkünstler 
vereinen, sondern zu einem Kul
turzentrum der deutschen Bevöl
kerung der Hauptstadt werden.

Um Ihn könnten sich die schöp. 
ferlsche Intelligenz konsolidie
ren, um die Klubmltgileder, aber 
auch alle Interessenten mit der 
deutschen und auch der sowjet
deutschen Kultur und Kunst be
kannt zu machen. Das ist um so

so bitter und tragisch sein)? Was 
wissen schließlich die anderen 
Völker von uns, Sowjetdeut
schen? Wenn man offen und ehr
lich sein will, so muß man zu
geben — fast gar nichts. Kein 
Geheimnis, daß viele uns als 
Nachkommen von Kriegsge
fangenen betrachten. Und
Millionen Sowjetmen sehen
wissen überhaupt nicht, daß In 
der Sowjetunion Deutsche leben, 
die Ihre eigene Geschichte haben. 
Sogar nicht In Jedem Lexikon 
kann man nachlesen, daß es einst 
eine Autonome Republik der 
Wolgadeutschen gegeben hat, mit 
entwickelter Landwirtschaft und 
Industrie, mit deutschen Schu
len und Hochschulen, mit Thea
tern und einem mannigfaltigen 
Kulturleben.

Und was wollen wir von den 
Vertretern anderer Völker ver
langen, wenn nicht einmal alle 
Deutschen Ihre Geschichte ken
nen. Besonders die Vertreter der 
Jüngeren Generationen. Viele 
(wenn nicht die meisten) beherr
schen Ihre Muttersprache über
haupt nicht. Die Jungen und 
Mädchen kennen Ihre nationalen 
Dichter und Schriftsteller nicht, 
singen Ihre Volkslieder nicht, 
wissen herzlich wenig von Ihren 
Sitten und Gebräuchen. Oft kann 
man hören, daran seien die Fa
milien selbst schuld, in der Fa
milie solle man die Muttersprache 
pflegen. Das stimmt schon, aber 
die Mitglieder der Familie leben 
doch nicht abgekapselt von Ihrer 
Umgebung, und da Ist von deut
scher Sprache keine Rede. Der 

Auch ihre Briefe bereiten mir 
sehr viel Freude, sie ist auch ei
ne sehr aufmerksame Briefpart
nerin. So schickte sie mir zu 
meinem Geburtstag das Buch 
„Deutsches Lesebuch von Luther 
bis Liebknecht”. Der Band bringt 
Werke deutscher Klassiker, Brie
fe vieler hervorragender Persön
lichkeiten Deutschlands und ande
res mehr.

Warum schreibe Ich eigentlich 
das alles? Ich bin froh, daß Ich 
auf den Gedanken kam, Brief
freunde zu suchen, und der Re
daktion bin Ich sehr für die Ver
öffentlichung des Briefes dank
bar. Well der Briefwechsel In 
Deutsch erfolgt, geht auch mein 
Studium erfolgreich weiter. Für 
alle acht Kontrollarbeiten habe 
Ich ausgezeichnete Einschätzun
gen bekommen. Nun denke ich 
daran, das erste Studienjahr vor
fristig abzuschließen. Ich schreibe 
bereits meine Prüfungsarbeit. 
Daß mein Interesse für Deutsch 
von Tag zu -Tag wächst, habe Ich 
ohne zu übertreiben, auch meinen 
Brieffreunden zu verdanken.

Igor KORENEW

Tscheljabinsk

wichtiger, als wir heute ziemlich 
zurückgezogen leben, wobei die 
Umgestaltung unseres Lebens von 
Jedem Aktivität und Schöpfer
tum verlangt.

Kräfte gibt es dafür, will mir 
scheinen, genügend. Ich meine 
damit die Mitarbeiter der Zei
tung, der deutschsprachigen Sen
dung Im Rundfunkkomitee. Soviel 
Ich weiß, soll es bald auch ein 
ständiges deutsches Programm Im 
Republlkfernsehen geben, und da 
werden auch Fachleute einge
setzt. Also die Möglichkeiten für 
die Eröffnung solch eines Klubs 
sind mehr als real.

Und noch eines: Wie wäre es, 
wenn man In der Stadt ein Cafe 
mit deutschen Nationalgerichten 
eröffnen würde? Ich zweifle nicht, 
daß die nötigen Fachleute sich 
sofort melden werden. Mit der 
Zelt könnte man In diesem Cafe 
auch Kulturveranstaltungen orga
nisieren.

Polat KARIMOW

Alma-Ata 

muttensprachllche Deutschunter
richt, der diese Lücke füllen 
könnte, Ist leider meist sehr 
schlecht organisiert. Ich war 
selbst Lehrerin und weiß das aus 
eigener Erfahrung. Mangel an 
Lehrbüchern, keine Programme, 
keine Anschauungsmittel. In den 
Schulen, wo die meisten Kinder 
Deutsche sind und wo man In 
ganzen Klassen den muttersprach- 
llchen Unterricht einführen kann, 
steht die Sache noch mehr oder 
weniger gut. Aber es gibt doch 
viele Schulen, wo die Zahl der 
deutschen Kinder nicht groß Ist. 
Dann werden kleinere Gruppen 
gebildet, die keinen ständigen 
Lehrraum haben und die stets aus 
dem Stundenplan ..ausfallen”: 
dabei bekommen die Kinder ih
ren Unterricht nach den Stun
den, wenn andere nach Hause 
gehen. Selbstverständlich fördert 
das alles den Mutterspracheunter
richt kaum. Daher bestehen sol
che Gruppen nicht lange.

Unter ähnlichen Problemen lei
den nicht nur wir Deutsche. Zu 
lange haben wir vom Interna
tionalismus nur laute und schöne 
Worte gesprochen. Durch leeres 
Gerede kann man aber kaum er
reichen. daß ein Volk das andere 
kennt und ehrt. Das kann nur 
erfolgen, wenn ein Volk das 
andere gut versteht, alle seine 
Erfolge und Mißerfolge, Leiden 
und Freuden wie seine eigenen 
mitfühlt. Wie kann man das er
reichen? Nur durch die aufmerk
same Einstellung zu den Belan
gen Jedes Volkes. Nur durch stän
dige und allseitige Unterstüt

Meinungen

Die Handlungsweise 
war nicht überall 

die gleiche
Heinrich SITTNER: „Wo bleibt die 

Wahrheit der Details?" („Fr." Nr. 27)
Die Erzählung „Für die Ewi

gen gibt’s keinen Tod” erregt 
schon mit Ihrem Titel große Span
nung beim Leser. Der Autor griff 
meines Erachtens ein wertvolles 
Stück Vergangenheit aus der 
Geschichte heraus. Er Heß die 
Ereignisse Jener Zelt markant 
und bildhaft an den Augen des 
Lesers vorüber ziehen, was von 
großem Wert nicht nur Jetzt für 
uns, sondern auch für die zukünf
tigen Leser — unsere Kinder und 
Enkelkinder — sein wird...

Damit ergänze Ich noch etwas, 
so gut ich es eben kann, das 
reichliche und begründete Lob 
Heinrich Slttners über Alex Rem- 
bes' Erzählung „Für die Ewigen 
gibt’s keinen Tod”.

Möchte aber doch gleichzeitig 
auch etwas auf die Schattensei
ten dieser Erzählung hlnwelsen. 
Heinrich Slttner schrieb In seinen 
Bemerkungen, daß der Griff mit 
dem Bühnenstück gekünstelt wirkt, 
doch dürfte dieser Schnitzer den 
Wert dieses Werks keinesfalls 
beeinträchtigen. Meines Erachtens 
aber hat der Autor gerade mit 
diesem Schnitzer den Wert der 
Erzählung merklich herabgesetzt. 
Dieser Griff klingt nicht nur 
gekünstelt, sondern er Ist auch 
unbegründet und wirkt abstoßend. 
Es fällt doch Jedem sofort als 
unglaublich auf, daß die Teilneh
mer der Aufführung sich zu Jener 
Zeit so gut in Literatur und Thea
ter auskannten und so schnell zur 
Aufführung vorbereitet waren. 
Ebenso unglaublich wirkt auch 
der Umstand, daß der erfahrene 
und listige Ataman sich dazu 
hergibt, unter den Verhältnissen,

Menschen wie du und ich

Auf die Arbeit 
versessen

So kam es, daß viele Deutsche 
hier In Kasachstan für sich ein 
zweites Zuhause gefunden haben. 
Kein Geheimnis, daß sie meist 
als arbeitsame, verantwortungsbe
wußte Menschen bekannt sind 
und dadurch die Anerkennung 
ihrer Landsleute genießen. 
Meiner Meinung nach He
gen die Wurzeln einer 
solchen Einstellung zur Arbeit in 
der Famlllenerzlehung. Über ei
ne solche Familie möchte ich heu
te berichten. Mit ihrem Haupt 
Jakob Brlckmann bin ich seit 
vielen Jahren gut bekannt. Lange 
Zelt arbeiteten wir zusammen In 
der Verwaltung „Malkalnsoloto”, 
wo Jakob als einer der besten 
Baggerfühfer galt. Arbeit war 
für ihn immer der höchste Sinn 
des Lebens. Er verließ seinen Ar
beitsplatz nie eher, bis er alle 
Mängel an seinem Bagger besei
tigt hat. Am Morgen Heß er nie 
auf sich warten und war immer 
zeitig an seiner Maschine, um »sie 
für die Arbeit gründlich vorzu
bereiten. „Wann erziehst du dei
ne Kinder”, fragte man Jakob

zung Jedes Volkes In allen Be
reichen seines Lebens, durch tlef- 
gehendeis und ehrliches Bekannt
wenden eines Volkes mit dem an
deren durch alle unsere Massen
medien. Und was haben wir heu
te? Die Deutschen schreiben In 
Ihren Zeitungen vorwiegend über 
Deutsche, die Ulguren über Ulgu
ren, die Koreaner über Koreaner 
usw. Das kann In keinem Fall 
zur weiteren Annäherung und 
Freundschaft der Nationen füh
ren. Und die alltäglichen, auf 
der Oberfläche Hegenden Tat
sachen der zwischennationalen 
Beziehungen, die Ich erwähnt ha
be (Kinderfreundschaft, mul
tinationale Kollektive, zwischen- 
nationale Ehen u. a.) — das 
braucht nicht gefördert zu wer
den, das kommt von selbst und 
kann noch nicht als wahrer In
ternationalismus gewertet werden. 
Das Ist das Leben selbst. Meine 
Familie ist auch multinational. 
Ich habe drei Schwiegersöhne 
und eine Schwiegertochter, und 
darunter sind keine Deutschen. 
Alle sind glücklich und lieben 
einander. Und ich liebe sie alle 
von ganzem Herzen. Ich kann 
mir mein Leben ohne meine lie
ben Enkel und Urenkel nicht vor
stellen. Und solche Familien gibt 
es viele. Das heißt aber nicht, 
daß mein Volk keine Probleme 
hat: es gibt derer eine Menge. 
Es heißt also, sich aktiver einzu
setzen, um sie schnellstens zu 
lösen.

Katharina WULF, 
Veteranin der Pädagogik

Das vierte Jahr ist die Komsomolzin Valentine Göbel als Melkerin tätig. 
Seinerzeit war das ein reiner Zufall, daß sie auf die Viehfarm kam. Gibt 
man aber zu, daß es auch glückliche Zufälle im Leben gibt, dann trifft das 
auf Valentine genau zu.

In dieser kurzen Zeit hat sie ihren Beruf meisterhaft erlernt und bleibt 
hinter den älteren Kolleginnen nur um ein wenig zurück. Im vorigen Jahr 
hafte Valentine einen Milchertrag von 3 914 Liter erzielt. In der Bestenliste 
des Versuchsbetriebs der Zelinograder Landwirtschaftlichen Hochschule be
hauptet sie den siebenten Platz. Dabei hat Valentine, wie sie selbst behaup
tet, noch nicht alle Reserven ausgeschöpft.

Dieser Tage hat Valentine Göbel eine wichtige Entscheidung getroffen 
— sie hat ein Gesuch um die Aufnahme in die Kommunistische Partei ein
gereicht. Foto: Jürgen Osferle

wo ihm doch ringsum zu jeder 
Stunde Todesgefahr droht, sich 
eine Theateraufführung anzuse
hen... ,

Also, kurz gefaßt, damit hat 
der Autor geradewegs ins Blaue 
geschossen. Abschließend hätte 
Ich noch zwei Bemerkungen: Ich 
weiß nicht, ob die bewaffnete 
Gruppe Beloussow, von den Be
wohnern unseres Dorfes Sichel
berg im Kanton Gnadenflur „Be- 
lusow” genannt, auch zu der 
Tschon-Abtellung gehörte, aber 
Ich weiß es noch ganz genau, daß 
alle Dorfbewohner, reich oder 
arm, sich vor Beloussows bewaff
neten Männern sehr fürchteten. 
Möglicherweise waren sie beauf
tragt, bestimmte Mengen Getreide 
und anderer Nahrungsmittel zu 
beschlagnahmen: sobald sie diese 
Menge bei den reichen Bauern 
nicht vorfinden konnten, machten 
sie dann auch für die armen Bau
ern keine Ausnahme. Vielleicht 
machten auch die Tschon-Abtei- 
lungen nicht allerorts alles ge
mäß den Regierungsanweisungen? 
Also war damals die Handlungs
weise nicht allerorts die gleiche 
gewesen. Damals war kein Ding 
unmöglich.

Heinrich Sittners Bemerkun
gen bezüglich des unbegründe
ten Gebrauchs von fremd anmu
tenden Wörtern ist mir ebenfalls 
aus dem Herzen gesprochen, doch 
wäre zu bemerken, daß es sich 
nicht so recht zlehmt, Jemanden 
auf Fehler hinzuweisen, und da
bei selber welche zu begehen, 
wie Heinrich Sittner es in den 
genannten Bemerkungen tat.

Friedrich KRÜGER

Verbrüderung
Alexander DORSCH: „Der jüngere 

Bruder" („Fr." Nr. 43)
In diesem Beitrag wird einmal 

mehr aufgezeigt, daß alle So
wjetvölker in unserem multinatio
nalen Staat gleichberechtigt, be
freundet sind und in schweren 
Zelten einander brüderlich helfen.

Auch wird hier ein zweites 
Moment her vor gehoben, daß Har- 

oft. Darauf antwortete er stets: 
„Erziehung ist keine Kampagne 
und keine kurzfristige Aktion. 
Mit Jedem Wort, das ich sage, 
mit Jeder Handlung, die ich un
ternehme, erziehe ich schon mei
ne Kinder.” Und da muß er wohl 
recht haben. Sein selbstloses und 
verantwortungsvolles Verhalten 
zur Arbeit war für seine vier 
Söhne und eine Tochter stets ein 
Vorbild.

Und seine Frau Marta sorgte 
ihr ganzes Leben lang für Häus
lichkeit, für eine einträchtige und 
liebevolle Atmosphäre im Haus. 
Ihr welches, menschenliebendes 
Herz war für ihre Kinder stets 
offen: War vielleicht das der 
Grund, daß ihre Tochter Valenti
ne, ohne lange zu überlegen, für 
sich den Beruf einer Kindergärt
nerin gewählt hat.

Alle vier Söhne sind aber in 
die Fußtapfen des Vaters getre
ten und arbeiten in der Verwal
tung „Malkalnsoloto”. Alle ha
ben mit der Technik zu tun und 
machen das mit großer Liebe und 
Sachkenntnis. Jakob ist der äl- 

ry und Mursala Jelubajew, mit 
dem er verbrüdert Ist, schon 
vierzig Jahre lang in einem Dorf 
sehr gut arbeiten. Die Rayonzei
tung schrieb mehrere Male über 
Harrys musterhafte Arbeit als 
Traktorist, der jetzt drei Söhne 
hat und a,uch sie gut arbeiten 
und leben lehrt. In den Familien 
von Harry und Mursala 
schärften die Eltern den Kindern 
ein: „Der Mensch muß viel und 
gut arbeiten, dann wird er Glück 
haben.”

Diese wejgen Worte fanden Im 
Leben oft Bestätigung: Wer gut 
und ehrlich arbeitet, lebt
auch gut und wohlhabend. 
Und keine ausländischen
Hetzer werden unsere Interna
tionale Freundschaft zu zerstö
ren vermögen. Wir werden Im
mer Freud und Leid miteinander 
teilen,, denn geteilte Freude ist 
bekanntlich doppelte Freude, und 
geteiltes Leid ist nur halbes 
Leid.

• Alex REMBES

Tief bewegt
Woldemar HERDT: „Der Dorfmu

sikant" („Fr." Nr. 22)
Auch die deutschen Zeitungen 

haben sich, wenn -auch zaghaft, 
der verschwiegenen Jahre In un
serer Geschichte zugewandt. 
Zwei Werke von Woldemar 
Herdt, die das Schicksal der So
wjetdeutschen während des Krie
ges schildern, haben mich tief 
bewegt: „Wolga, Wiege unserer 
Hoffnung” und „Der Dorfmusi
kant”. Schon lange haf mich 
kein Werk in der sowjetdeut
schen Literatur so ergriffen, wie 
die erstgenannte Dichtung. Dlé 
Sehnsucht nach dem Heben Hei
matort ist wunderbar allegorisch 
in folgenden Zellen wiedergege
ben:

„Mein Wolgaland, 
wenn ich für immer scheide 
und deine Ufer 
nimmer wlederseh’, 
laß auferstehen
mich als Trauerweide 
auf vielbesungner

teste der Brüder und leitet schon 
seit Jahren eine Kranführerbri
gade im Betrieb. Auch sein Sohn 
Jakob, der zur Zeit seinen Wehr
dienst versieht, arbeitete hier als 
Elektroschweißer. Die anderen 
drei Brüder Roman, Andreas und 
Alexander sind als Fahrer in der 
Kraftverkehrsabteilung der Ver
waltung tätig. Alle arbeiten gut 
und hochproduktiv, überbieten 
stets ihre Pläne um 110 bis 115 
Prozent und gelten als Meister 
ihrer Sache. Roman ist auch noch 
Schlosser höchster Qualifikation 
und hält mit seinen Erfahrungen 
nie hinter dem Berg, indem er 
die Jungen Arbeiter anlernt und 
seinen Kollegen stets mit Rat und 
Tat zu Hilfe kommt.

Ja, eine arbeitsame und flei
ßige Familie sind die Brickmanns. 
Ich möchte aber nicht, daß bei 
den Lesern eine einseitige Vor
stellung von den Brickmanns ent
steht als von Menschen, die nur 
auf Arbeit versessen sind. Hier 
Hebt man lesen, singen, musizie
ren. Roman verbringt seine Frei
zeit In seiner Hauswerkstatt, wo 
er Radio- und Fernsehapparate 
repariert, Andreas ist ein begab
ter Schnitzler und Ziseleur.

Die Kinder von Jakob und 
Marta Brlckmann haben natürlich 
eigene Familien, verbringen Je
doch fast Jedes Wochenende, ge
schweige denn die Feiertage und 
Familienfeste im Elternhaus, mit 
dem sie so vieles verbindet.

Johann BASTRON

Gebiet Pawlodar

Stenka-Rasln-Höh’.
Dort will ich weinen 
durch die bittre Rinde, 
mit meiner Krone 
rauschen früh und spät, 
und so erzählen 
meinen Enkelkindern 
von unserem Völkchen, 
das vom Wind verweht.”
Millionen Sowjetmenschen, die 

damals durch den verruchten 
Krieg ihre Heimatorte verlassen 
mußten, hatten dieses Sehnsuchts
gefühl. Die Sowjetdeutschen 
aber waren dazu noch von zwei 
Lasten bedrückf — sie waren 
Deutsche und die Barbaren, die 
unser Heimatland heimtückisch 
überfielen, waren es auch, und 
zweitens die haltlosen Beschul
digungen durch den Regierungs
erlaß vom August 1941. Letztere 
wurden stumm hingenommen in 
der Hoffnung, daß die Gerech
tigkeit doch einmal siegen wird.

In der Kurzerzählung „Der 
Dorfmusikant” zeigt der Autor, 
wie die Sowjetdeutschen im tie
fen Hinterland ihren Mann stan
den und selbstlos arbeiteten, um 
den Sieg schneller herbeizufüh
ren. Das Los vieler vom Krieg 
vertriebener Menschen in jenen 
Jahren war nicht besser, aber die
se Menschen mußten oft noch 
Verschmähungen hören, wie „Fa
schist, Hltlerf ratze, Hitlerge- 
schmelß”, obzwar sie die deut
schen Eindringlinge gleich allen 
Völkern unserer Heimat verfluch
ten. Es galt durchzuhalten.

Die Erzählung rief bei mir Er
innerungen an jene schwere 
Zeiten und an Menschen wach, 
mit denen ich zusammen an der 
Arbeitsfront gestanden hatte, die 
trotz aller Unbilden, beseelt von 
Patriotismus und dem Glauben 
an den Sieg, selbslos arbeiteten 
und abends noch die Kraft fan
den, Lieder anzustimmen und lu
stige Geschichten zu erzählen. 
Die damalige Situation ist wahr
heitsgetreu geschildert. Ich dan
ke dem Autor und möchte unsere 
sowjetdeutschen Schrlftstel 1 e r 
bitten, mutiger über die weißen 
Flecke in unserer Geschichte zu 
schreiben.

Erna MAIER

Auf Anregung der „Freundschaft“
In der Redaktion laufen nach 

wie vor Klagen über die un
regelmäßige Zustellung unserer 
Zeitung ein. Eine Reihe solcher 
Briefe haben wir unlängst ans 
Ministerium für Post- und Fern
meldewesen geleitet, und nun 
bekam die Redaktion folgende 
Antwort, unterzeichnet vom 
Stellvertretenden Minister 
K. BASYLOW:

„Die Fakten des Ausbleibens 
sowie der unregelmäßigen Zu
stellung der .Freundschaft’ den 
Abonnenten Löwen (Rayon Slaw. 
gorod), Sittner (Saransk), Har- 
dock (Nowosibirsk), Voth (Rayon 
Jessll, Gebiet Turgal) und Vogel
mann (Zellnograd) sind vom Mi
nisterium überprüft worden.

Für die auswärtigen Abonnen
ten wird die Republikzeitung 
.Freundschaft’ an das betreffen

de Postamt geliefert, das die ein
gelaufene Post zu bearbeiten und 
sie rechtzeitig ins Haus zu bringen 
hat.

Die .Freundschaft’ wird voll
zählig nach den Bestellkarten 
1988 abgesandt. Bis Jetzt waren 
keine Beschwerden über die un
vollzählige Einlieferung dieser 
Zeitung eingetroffen.

Das Hauptpostamt Nowosibirsk 
meldete, daß es dort bis Jetzt 
keine Kontrolle über die Zustel
lung der .Freundschaft’. gab; 
infolgedessen bekam die Abonnen
tin’ Hardock tatsächlich einige

Das Andenken 
bewahren

Die Erinnerungen von Eduard 
Eurlch an die aufopferungsvolle 
Arbeit der Sowjetdeutschen in 
der Arbeitsarmee haben mich in 
tiefes Nachdenken versetzt. Es 
gibt wohl kaum eine sowjetdeut
sche Familie, deren Angehörige 
nicht dabei gewesen wären und 
nicht selten dort auch ihr Leben 
unter undenkbar schweren Bedin
gungen gelassen hätten. Dieses 
Los teilten auch meine Nächsten, 
im Arbeitslager starben meine 
zwei Onkel und mein Bruder, t 
Wie schwer sie es dort hatten, 
kann man sich schon aus solch 
einer Tatsache vorstellen: mein 
damals zwanzigjähriger und nur 
so von Gesundheit und Kraft 
strotzender Bruder wurde im 
September 1941 einberufen und 
im Januar 1942 ist er schon ge
storben. So auch mein Jüngster 
Onkel, ein angehender Schulleh
rer...

Sie waren nicht schuld daran, 
daß man sie nicht an der Front 
mit dem Gewehr in der Hand ge
gen den Faschismus kämpfen 
ließ. Zu ihrem Gewehr wurde 
der Schubkarren, der Spaten und 
die Hacke... Warum erinnere ich 
daran? Wohl nur deshalb, weil 
wir Lebenden ihnen noch in vie
lem verpflichtet sind. Worauf 
deute ich hin?

Über vierzig Jahre sind seit 
Jener Zeit vergangen, und doch 
wissen leider bis heute so manche 
Sowjetdeutschen nicht genau Be
scheid darüber, wann ihre Näch
sten gestorben sind und wo ihre 
sterblichen Überreste ruhen. Es 
gab weder einen Brief noch einen 
Totenschein. So erfuhren wir 
z. B. von dem Tode unseres Bru
ders nur ganz zufällig. Und das 
erst viele Jahre nach dem Kriege 
von einem ganz unbekannten 
Menschen. Es taucht die Frage 
auf: Warum konnte das Militär
kommissariat oder die Lagerver
waltung, wenn auch nach dem 
Kriege, die Verwandten darüber 
nicht berichtigen?! Warum hat 
man dieser wichtigen Sache 
wenig Aufmerksamk eit gu 
schenkt?! Die Arbeitsarmisten

schonten doch ihr Leben auch nicht, 
genauso wie die Sowjetsoldaten 
in den kämpfenden Truppen. Daß 
es gerade so war, beweisen Eu- 
rlchs Zellen: '... unter undenkbar
schweren Bedingungen voll
brachte die erste Gruppe der Mo
bilisierten ihre Heldentat...” usw.

Meine Nächsten waren auch in 
dieser ersten Gruppe...

Vor dem Tode klagte meine 
Mutter darüber, daß sie nicht 
das Grab ihres Sohnes aufsuchen 
konnte. Hätte sie es aber gefun
den, wenn sie dorthin, nach Iw- 
del, gefahren wäre? Wohl kaum. 
Wie besteht es überhaupt mit 
den Massengräbern der Arbelts- 
armisten in Iwdel, Solikamsk, 
Borowsk und anderen Orten ih
res Einsatzes? Wer pflegt sie? 
Oder ist von ihnen nicht einmal 
eine Spur geblieben?! Ich weiß es 
nicht. Doch eines weiß ich ganz 
genau, und das fordert das G 
wissen, daß zur Verewigung ihren 
Andenkens etwas getan werden 
muß. Haben sie doch auch zum 
Sieg über den Faschismus beige- 
steüert...

Ich schlage vor: den Arbeits- 
armisten muß man dringend ein 
Monument errichten, und zwar 
dort, wo sie den Sieg über den 
Faschismus schmieden halfen und 
ihr Leben nicht schonten. Ein all
gemeines Denkmal der aufopfem-^ 
den Arbeit im Hinterland! Marf 
sollte sich mit solch einer Bitte 
an die zuständigen Instanzen wen
den und einen Bildhauer, sagen 
wir, den bekannten sowjetdeut
schen Bildhauer Juri Hummel, 
darum bitten, solch ein Denkmal 
zu schaffen.

Diese brennende Frage unserer 
Geschichte verschweigen, hieße 
die Wahrheit verschmähen, sich 
nicht achtungsvoll zum Anden
ken derer verhalten, die in jenen 
schweren Jahren ihr Leben für 
den Sieg über den Faschismus 
nicht schonten.

Es heißt doch nicht umsonst: 
Niemand ist vergessen, nichts ist 
vergessen!

Das Andenken an die helden
haften Arbeltsarmlsten soll nicht 
erlöschen.

Edmund OBERMANN 
Prochladny

Nummern der Zeitung nicht. Die 
zuständigen Postbeamten wurden 
dafür bestraft, der Abonnentin 
wurde der Preis der vermißten 
Zeitungen beglichen. Zur Zeit 
werden in Nowosibirsk die Ein
lieferung und die Zustellung der 
.Freundschaft’ streng kontrol

liert.
Auch die Verwaltungen für 

Post- und Fernmeldedienst der 
Altairegion und der Mordwini
schen ASSR meldeten über die 
diesbezüglich getroffenen Maß
nahmen.

Nach Arkalyk und Zellnograd 
wird die .Freundschaft’ täglich , 
mit Flugmaschinen abgesandt, 
In allen Rayonzentren sowie in 
den meisten Siedlungen wird die 
Zeitung am zweiten Tag nach ih
rem Erscheinen ausgetragen.

Die Abonnenten Voth und Vo
gelmann bestätigten, daß die Zu
stellung der .Freundschaft’ sich 
in der letzten Zeit wesentlich ver. 
bessert hat.

Zugleich setzen wir die Redak
tion In Kenntnis, daß die Zeitung 
sehr oft aus dem Zeitplan fällt, 
und dann kommt sie folglich mit 
Verspätung an die Leser. Daher 
würden wir vorschlagen, diese 
Zeitung genauso wie die anderen 
Republikzeitungen per Bildfunk 
in Zellnograd für die nördlichen 
Gebiete der Republik zu drük- 
ken."
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Den Freund
1941.. 16 Tage rollt unser 

Güterzug, mit Menschen vollge
pfropft, von der Wolga nach 
Osten. Wohin? Auf diese Frage 
gibt es keine Antwort. Nach Si
birien! Aber Sibirien ist riesen
groß. Also wohin, ist niemandem 
bekannt. Die guten Nachbarn In 
Engels gaben uns gute Ratschlä
ge auf den Weg: ,,Vergeßt die
Schrotsäge, das Bell und den 
Spaten nicht!" Das war schon el- 

» ne ziemlich verstänldllche Andeu
tung darauf, wohin es mit uns 
ging.

Zufällig waren 16 von den 40 
Insassen unseres Waggons Leh
rer, die zusammen gearbeitet hat
ten und sich gut kannten. Nach
dem wir im Erlaß von 1941 al
le als ,,Verräter" und „Spione“ 
gestempelt worden waren, war 
natürlich die Gemütsverfassung 
aller miserabel und traurig. Alle 
marterte der Gedanke: .Wofür 
diese schreckliche Ungerechtig
keit? Warum wurden wir zu Ver
rätern und Spionen erklärt? Was 
haben wir jetzt noch zu erwar
ten?' Bei jedem gestalteten sich 
diese Gddanken auf eigene Art. 
Meine alten Eltern besprachen 
nun 16 Tage lang, wann und wo 
sie sich die verschiedenen wert
vollen Gegenstände angeschafft 
hätten und wie schwer es jetzt sei, 
es zu vermissen. „Dieses und Je
nes hätten wir doch noch in Stroh
säcke einpacken, können!" Sie 
nahmen gewissermaßen von ihrem 
Leben Abschied. Mein Lehrer 
Eugen Bellendlr — ein aktiver 
und überzeugter Kommunist — 
saß alle 16 Tage oben auf der 
Pritsche und rührte sich kaum.

Ein Umstand nährte unsere 
Hoffnung — wir erhielten drei
mal am Tage gute warme Speise, 
was dennoch von einer Sorge für 
uns zeugte. Angespannt verfolg
ten wir auf der Karte unsere Rei- 
seroute. Bis nach Nowosibirsk 

1 stimmte alles — es ging nach 
“ Sibirien.

Doch nahe vor Krasnojarsk, 
auf der Station Atschinsk, 
schwenkte unser Zug von der 
Transibirischen Eisenbahn nach 
dem Süden ab. Das rief Aufre
gung hervor. Wohin geht es? 
Auch die Stationen waren allen 
unbekannt: Uschur, Schira.

Eines Morgens hielt unser Zug 
an der Station Abakan. Aus un
serem Waggon erblickten wii- ein 
ganzes Heer von Lastkraftwagen, 
Pferdegespanne. Viele Menschen 
standen am Geleise und blickten 
mit Neugierde auf uns. Viele 

• sprachen eine für uns unvenständ- 
. Jlf.he Sprache. Erst später erfuh
ren wir, daß es Chakassen waren, 
und Abakan die Hauptstadt von 
Chakassien ist.

; Der Empfang war kurz. Ein 
Kommandeur verteilte die Wag- 

| gons auf Rayons und Ortschaften, 
\ An unserem Waggon rief er: 
% „Podsinlje". Sofort fuhren Last

autos vor, In die wir unsere ver
schnürten Strohsäcke luden und 
uns obendraufsetzten. Und fort 
glng’s in die beängstigende Un
gewißheit, in die unendliche cha
kassische Steppe.

Unsere Fahrt war nur kurz.

Die Fehler der Vergangenheit beheben
Das Interesse für die 

Geschichte der Sowjetdeutschen, 
das aus vielen Im NL veröffent
lichten Beiträgen ersichtlich wird, 
ist verständlich und natürlich. 
Noch F. Engels sagte, daß ein 
Volk, das seine Geschichte nicht 
kennt, keine Zukunft hat. Es ist 
wirklich schwer, wie der Deutsch
lehrer T. Stumpf (NL, Nr. 47) 
schreibt, „auch nur einen zu fin
den, der sich mit Lew Malinowski 
(NL, Nr. 30) nicht einverstan
den erklären würde", daß die 
Kenntnis der Geschichte der So
wjetdeutschen eine Grundlage für 
die patriotische und internationa
listische Erziehung unserer Schü
ler bilden sollte.

Ich denke zwar nicht, daß Lew 
Malinowski der Einzige ist, der 
neben der deutschen Gegenwarts
sprache „auch gotische Druck* 
und Schreibschrift" beherrscht. 
Auch glaube ich, daß sich neben 
ihm noch andere Kenner unserer 
Geschichte finden werden, die an 
Hochschulen, wo Deutsch als Mut
tersprache unterrichtet wird, als 
Gastdozenten wirken könnten. 
Aber L. Malinowskis Vorschlag, 
die Arbeiten von D. Schmidt, 
S. Nikel und G. Pissarewskl neu 
herauszugeben, ist zweifellos zu 
unterstützen.

Da wir den von Malinowski an 
der Pädagogischen Hochschule 
Barnaul vorgeschlagenen Lehr
gang für Geschichte der Sowjet- 
deutschen nicht kennen, haben 
wir leider auch keine Möglich
keit, Ihn abzulehnen oder Ihm 
beizustimmen. Wir wollen natür
lich das Beste hoffen, darauf las
sen auch L. Malinowskis Publi
kationen In unserem Almanach 
schließen. Aber seine Forschun
gen enden Ja meines Wissens mit 
dem Beginn des XX. Jahrhun
derts.

Die Art und Welse wie man die 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
zuweilen auch noch. unter ge-

An die Leser der
Das Heimatmuseum des 

Gebiets Saratow trug dem Hei
matmuseum Engels auf, eine Ex
position über das Leben und den 
Kampf der Wolgadeutschen in 
den Jahren 1917 bis 1941 vorzu
bereiten und auszustellen.

erkennt man
Bald waren wir schon In Pod- 
slnije, einem kleinen Dorf am 
Ufer des großen Jenissej. Das 
war also unsere neue Heimat!

./Großer Gott! Was wird da 
aus uns werden? Steh uns bell” 
— hörte ich den Verzwelflungs- 
seufzer meiner alten Mutter. Das 
war wohl auch der Gedanke so 
mancher von den Ankömmlingen. 
Aber es heißt doch: „Überall le
ben gute Menschen!" Sogar in 
dieser für uns schweren Zelt, wo 
das Wort „Deutscher" für viele 
wie „Feind" klang, empfingen 
uns hier gute, freundliche Men
schen. Für uns standen frischge
weißte und gut beheizte Woh
nungen bereit. Sobald wir unsere 
Siebensachen in die Wohnungen 
gebracht hatten, kam eine freund
liche Frau und meldete, daß das 
Bad für die Männer schon ge
heizt sei. So konnten wir ein 
richtiges russisches Dampfbad 
nehmen und uns vom Waggon- 
schmutz säubern.

Am Albend lud uns der Kol
chosvorsitzende zu sich und 
schrieb allen als Vorschuß Mehl, 
Fleisch, Milch usw. heraus. „So, 
Jetzt ruht euch drei Tage von eu
ren Strapazen aus, dann werdet 
ihr in den Feldbrigaden bei der 
Erntearbeit mithelfen müssen, 
denn bei uns sind schon alle 
Männer eingezogen."

Belm Abendbrot war uns dann 
ein Stein vom Herzen gefallen, 
die Stimmung war schon besser. 
Meine Mutter dankte schon ih
rem Gott, daß er uns zu guten, 
hilfsbereiten Menschen gebracht 
hatte. Nach drei Tagen gingen 
wir in die Feldbrigaden, wo wir 
uns am Einbringen der Ernte ak
tiv beteiligten. Vor Feldarbeit 
fürchteten wir uns nicht, die war 
uns bekannt, denn wir waren ja 
alle In der Kindheit und Jugend, 
bevor wir Lehrer wunden, Bau
ern gewesen. Das war uns be
kannt, das war wenigstens kein 
Taiga wald!

So verlief ein Monat in fleißi
ger Arbeit in der Getreideernte. 
Trotz unserer geschwundenen 
Hoffnung, daß wir einst noch 
Lehrer werden könnten (nach 
dem greulichen Erlaß über unse
re Aussiedlung bestand darauf 
natürlich keine Hoffnung mehr!) 
bekamen wir unverhofft alle An
stellung als Lehrer der Fremd
sprache in Mittelschulen. Uns 
sandte man in den entfernten Ray
on Sarala.

Also noch eine Umsiedlung! 
Aber auch hier war man sehr 
erfreut, drei Lehrer mit Hock- 
schulbildung bekommen zu haben. 
Schon am Bahnhof. 60 km von 
unserem künftigen Wohnort, emp
fingen uns zwei Pfendegespanne, 
die unsere Familie mit all unse
ren Siebensachen in die Sied
lung Ordshonikldse brachten. 
Auch hier wartete auf uns eine 
geräumige, geheizte Wohnung. 
Die Siedlung lag in der Taiga. 
Die Einwohner waren Russen, 
Chakassen, Kalmücken, Elsten und 
jetzt auch noch Deutsche. Das 
Schülerkollektiv und auch die Leh
rer empfingen uns ganz freund
lich und halfen uns beim Elnrich- 

genwärtigen Verhältnissen be
handelt, läßt viel zu wünschen 
übrig. Denken wir einmal an die 
böswilligen Ausfälle des Schrift
stellers Rudln, der glücklicher
weise vom Moskauer Studenten 
O. Krylow rechtzeitig zurechtge
wiesen wurde. Meines Erachtens 
muß der Beitrag von O. Krylow 
auch in der Zeitung „Kusbass" 
veröffentlicht werden, damit sich 
auch die russischen Leser damit 
vertraut machen können.

Während die Zeitung „Kus
bass" alle Argumente gegen Ru- 
dlns Ausführungen entschieden 
Ignoriert, droht der kampflustige 
Schriftsteller aus dem Hinter
halt, neue Tatsachen „des Hoch
verrats" anzuführen. Von wel
cher „Wärme und Liebe zu sei
nen deutschen Landsleuten" kann 
dabei die Rede sein?

Solche abstoßenden Erschei
nungen gehen zweifellos darauf 
zurück, daß in der Geschichte der 
Sowjetdeutschen künstlich Lük- 
ken geschaffen wurden, daß es 
verboten war, die Republik der 
Wolgadeutschen auch nun zu er
wähnen und daß über die demo
graphische, soziale und nationale 
Entwicklung der Sowjetdeütschen 
hinweggesehen wunde. Deswegen 
hat der Chefredakteur des „Neu
en Lebens" W. Tschernyschew 
recht, wenn er schreibt, es sei an 
der Zelt, eine Monographie und 
populärwissenschaftliche Arbei
ten über die Geschichte dei1 So
wjetdeutschen elnsclleßllch des 
Zeitraumes von 1941 bis In unse
re Tage zu verfassen. Dabei ist 
J. Kronewald belzupfllchten, daß 
die Geschichte der Sowjetdeut
schen gleichzeitig In Deutsch und 
in Russisch veröffentlicht werden 
sollte, denn die Brüdervölker der 
Sowjetunion müssen unsere Ge
schichte, besonders unseren wech- 
seWollen Weg seit 1917 bis In 
unsere Tage auch kennenlernen.

Die Verdienste, die die So.

„Freundschaft“
Das Museum wendet sich an 

alle Leser mit der Bitte, die bei 
Ihnen erhaltengebllebenen Doku
mente, Bücher, Fotos, Gegenstän
de von historischem Wert, Erin
nerungen von Teilnehmern der 
sozialistischen Revolution, des

in der Not!
ten. In dieser Siedlung lebte dann 
unsere Familie (ich kam an die 
Arbeitsfront) 17 Jahre. Die Men
schen verschiedener Nationalitä
ten verhielten sich Immer sehr 
freundlich und hilfsbereit zu uns 
und schätzten unsere Arbeit. So
gar In den schwersten Jahren 
1951 —1953, als uns die Lehr
arbeit auf Anweisung von oben 
verboten wurde, war das Ver
halten der einfachen Menschen, 
der Eltern und Kollegen zu uns 
immer freundlich und wohlwol
lend. Alle bemitleideten uns In 
unserer Lage. Als ich um beliebi
ge, sogar körperliche Arbeit bat, 
wurde mir geantwortet: „Das geht 
nicht. Was wenden die Leute sa
gen? Sie sind als Lehrer bekannt, 
man schätzt sie, die meisten wa
ren ihre Schüler!"

Nach zwei Jahre durften wir 
wieder in die Schule zurück, wo 
uns alle Schüler und Lehrer freu
dig empfingen. In den 17 Jahren, 
die wir in dieser Siedlung zu
sammen mit Menschen vieler Na
tionalitäten verlebten, fühlten 
wir niemals nationalen Haß ge
gen uns. Wir hinterließen dort bei 
unserer Abreise nach Tjumen 
viele, viele Freunde: Kollegen 
Schüler, Eltern. Von vielen be
kommen wir auch heute noch, 
nach 30 Jahren, Briefe. Hier ei
nige Worte aus dem Brief eines 
damaligen Schülers (heute Leh
rers in einem Technikum): „Ge
ehrte Emma Iwanowna und Fried
rich Karlowlt’schl In den histo
risch schweren Jahren, die Sie 
erzwungen in Chakassien verbrin
gen mußten, hinterließen Sie ei
ne tiefe, gute Spur in den Herzen 
der Jugend. Alles Gute in uns ist 
das Resultat Ihrer aufopfernden 
Arbeit, Herzlichen Dank für Ihr 
leuchtendes Vorbild, das Sie uns 
zeigten. Schamil“.

Diese schwere Zeitspanne aus 
unserem Leben, die wir niemals 
werden vergessen können, über
zeugt mich immer wieder, daß 
unser Volk, die einfachen werktä
tigen Menschen, welcher Nation 
sie auch immer angehören, stets 
die Völkerfreundschaft anerken
nen und nach den Gesetzen der 
gegenseitigen Afchtüng handeln. 
Die Werktätigen sind immer in
ternationalistisch gesinnt. Wir 
Deutschen haben das in jenen 
schweren Jahren besonders oft 
gefühlt und können es schätzen. 
Wir denken in Dankbarkeit an 
alle diese guten Menschen, mit 
denen wir damals zusammenleb
ten und die uns oft in unserer 
Not halfen. Diesen Internationa
lismus der Tat dürfen wir 
nie vergessen.

Ja, unserem kleinen Völkchen 
wurde unverdient große Unge
rechtigkeit angetan. Aber die 
Völker, die Menschen, unter de- 
neh wir lebten und leben, haben 
damit nichts zu tun. Sie nahmen 
uns freundlich auf, halfen uns, 
wo nur möglich, waren freundlich 
zu uns, brachten uns Achtung 
entgegen! Das war Völkerfreund
schaft in der Not, in schweren 
Zeiten.

Friedrich EMIG

Tjumen 

wjetdeutschen sich bei der Er
richtung der Sowjetmacht, wäh
rend des Großen Vaterländischen 
Krieges erwarben, müssen an 
die breUte Öffentlichkeit ge
bracht werden. Dann lassen sich 
auch die Hindernisse leichter be
heben, die in unserem Denken 
und Fühlen unüberwindbar zu 
sein scheinen. Diesen Prozeß ein
zuleiten, wäre die Pflicht der we
nigen sowjetdeutschen Presseor
gane.

Und noch eins. Für die Wie
derherstellung der verwahrlosten 
Denkmäler der gefallenen Kämp
fer der Revolution und des Bür
gerkrieges an der Wolga zu sor
gen, ist unsere heilige Pflicht. 
Hierbei wurde — und das schon 
wieder nach hartnäckigen Kämp
fen — in Marx nur ein beschei
dener Anfang gemacht. Auch 
möchte man gerne wissen, wo sich 
die Exponate des einstigen Wol
gadeutschen Heimatmuseums in 
Engels befinden, die die Jahre 
von 1918 bis 1941 veranschau
lichten? Wäre es nicht Zelt, sie 
für die Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen, genauso wie die Ar
chive für die Geschichtsforscher?

Der Meinungsaustausch dar
über, wo die nahezu 25Jährlge 
Tätigkeit der Parteiorganisation 
der ASSR der Wolgadeutschen 
zu erforschen wäre — in Alma- 
Ata öder in Moskau — enthält 
(meines Erachtens) auch eine tragl. 
sehe Note. Warum entsteht diese 
Frage? Das Territorium, auf dem 
diese Parteiorganisation ihre Tä
tigkeit betrieb, befindet sich doch 
nicht im Ausland!

Meiner Meinung nach muß die 
sowjetdeutsche Presse den um- 
rlssenen Problemen mehr Ach
tung schenken, um somit wirk
samer zur Behebung der Fehler 
der Vergangenheit beizutragen.

Robert KORN
Omsk

Bürgerkrieges, der Industrialisie
rung und Kollektivierung dem 
Museum zuzusenden.

Die Adresse des Museums lau
tet:

413100 CaparoBCKas o6/i., r. 3h- 
renbc, yn. KpacHoapweHCKöJi, 16, 
KpaeßeAHecK'MH wyaew, Atpewbiwe- 

BOH T. B.

[h den Bruderländern „Weitgefaßte Interpretation“
Wissenschaftliche

Schriftstellerkonferenz
WARSCHAU. Die schöngelstl- 

ge Literatur und die Publizistik 
wurden zu einer wichtigen Infor
mationsquelle über die revolutio
nären Prozesse der Umgestaltung 
und Publizität in den sozialisti
schen Ländern. Die Literaturschaf
fenden sehen ihre Aufgabe darin, 
das wahre humanistische Poten
tial des Sozialismus zu zeigen — 
das war der Grundgedanke der 
Internationalen wissenschaftlichen 
Konferenz zum Thema „Die Um
gestaltung in der Sowjetunion und 
die schöngeistige Literatur”, die 
vor kurzem In Warschau statt
fand. Sie wurde vom Institut für 
Weltliteratur „A. M. Gorki" der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, dem Slawlstlschen Insti
tut der Polnischen Akademie der 
Wissenschaften und der Außen
stelle des Instituts für Russische 
Sprache ,,A. S. Puschkin" In 
Warschau organisiert. An der Ar
beit der Konferenz beteiligten 
sich namhafte Wissenschaftler, 
Literaturhistoriker und Überset
zer aus Bulgarien, Ungarn, der 
DDR, Kuba, der Mongolei, Polen, 
der Sowjetunion und der Tsche
choslowakei sowie Mitglieder der 
Problemkommission „Gesetzmä
ßigkeiten in der Entwicklung der 
Weltliteratur”.

Neue Standards
für Erzeugnisqualität

BUDAPEST. Der Entwurf 
des neuen Beschlusses über die 
Einführung von Standards für 
die Erzeugnisqualität Ist zur 
Überleitung an den Ministerrat 
der UVR vorbereitet worden. 
Das Ist das erste Dokument die
ser Art In Ungarn.

Die Funktion des neuen Stan
dards, schreibt die Wochenschrift 
„Flgyelo”, wird darin bestehen, 
als obligatorische Normen For
derungen zu verankern, die die 
Konsumenten an konkrete Waren 
und Dienstleistungen stellen. Bel 
der Ausarbeitung neuer Vor
schriften wird berücksichtigt, 
daß in letzter Zeit sich verschie
dene Formen des Kleinunterneh
mertums aktiviert haben, deren 
Erzeugnisse in der Regel nicht 
durch die Forderungen des üb
lichen staatlichen Standards er
faßt sind.

Die Bestimmungen des Ent
wurfs sehen ein dreistufiges 
System der Erzeugnisattestierung 
vor. Obligatorisch Ist die Ein
haltung der Forderungen nur der 
ersten Stufe, In deren Rahmen 
der Produzent die für den Kun
den wichtigsten Wareneigen
schaften garantiert. Gerade der 
Kunde kontrolliert die Überein
stimmung der Warenqualltät mit 
den gültigen Forderungen. Die 
Einhaltung der Bedingungen der 
zweiten und der dritten Stufe der 
Attestierung Ist für die Produk
tion freiwillig.

Den Frieden festigen
HANOI. Die In Vietnam neu- 

gegründete Massenorganisation 
für Frieden, Solidarität und 
Freundschaft sieht Ihre Haupt
aufgabe darin, die Freundschaft 
mit den Völkern anderer Länder 
zu festigen, Ihre Zusammen
arbeit zu fördern, sowie den 
Kampf gegen Imperialismus und 
Neokolonialismus, für Frieden 
und nationale Unabhängigkeit, 
für die Schaffung einer neuen 
Wirtschaftsordnung zu unterstüt
zen. Zu Ihrer Zusammensetzung 
gehören: Das Komitee für Frie
densschutz, das Komitee für So
lidarität der Völker Asiens und 
Afrikas und das Komitee für 
Solidarität mit den Völkern Im 
Ausland.

Wie auf der konstituierenden 
Konferenz der Organisation In 
der Hauptstadt Vietnams festge
stellt wurde, Ist es mit ein Anlie
gen dieser neuen Vereinigung, 
die Schritte der Massenorganisa
tionen Vietnams bei der Ver
größerung Ihres Beitrags zum 
gemeinsamen Kampf der Völker 
der Welt für Frieden und Inter
nationale Sicherheit zu koordi
nieren.

Jugend leistet aktive Solidarität
16 Freundschaftsbrigaden der 

Freien Deutschen Jugend sind In 
national befreiten Staaten Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas Im 
Einsatz. In Nikaragua, Kuba, Af
ghanistan, Laos, Angola, Äthio
pien, Simbabwe, Säo Tome und 
Principe, Guinea-Bissau sowie In 
Lagern des ANC Südafrikas In 
Tansania helfen FDJler vor allem 
bei der Qualifizierung von Fach
arbeitern und technischen Kadern, 
bei der medizinischen Betreuung 
der Bevölkerung, bei der Repara
tur von Kraftfahrzeugen und 
Landtechnik.

Seit nunmehr über 23 Jahren 
unterstützen sie In enger Zusam
menarbeit mit den Jugendorgani
sationen der Einsatzländer auf drei 
Kontinenten unter meist kompli
zierten Bedingungen die Überwin
dung der ererbten wirtschaftli
chen und sozialen Probleme und 
den Aufbau eines neuen Lebens 
In diesen Staaten.

Die Freundschaftsbrigade „Karl 
Marx” beispielsweise ist seit meh
reren Jahren in Managua tätig. 
Sie sichert auf hohem Niveau die 
medizinische Grundbetreuung der 
Bevölkerung in den ärmsten Vier
teln der Hauptstadt Nikaraguas.

Die Penfagon-Experfen, die den 
Berichf über die Realisierung des 
„Sfernenkriegs"-Programm$ verfaßt 
haben, geben zu, daß die meisten 
Operationen im Rahmen der soge
nannten „Strategischen Verteidi- 
gungsinifiative" gegen den so
wjetisch-amerikanischen ABM- 
Vertrag von 1972 verstoßen würden.

In dem in Washington ver
öffentlichten und damit auch nicht 
mehr geheimen Teil des Berichts 
über die Raketenabwehr stellen die 
Verfasser fest, daß nur die ersten 
beiden Etappen der SDI-Realisie- 
rung — Aufstellung von 100 statio
nären bodengesfützfen Raketen- 
abwehrraketen und Stationierung 
von Beobachtungssysfemen einer 
neuen Generation — den Bestim
mungen des Vertrages von 1972 
nicht widersprechen würden. Sie 
äußern die Vermutung, daß die 
dritte Etappe, die Stationierung von 
Abfangraketen für den Schutz 
Washingtons — „je nach den Cha
rakteristika der zu stationierenden 
Raketen den Rahmen des Vertrages 
sprengen wird oder nicht". Die 
weiteren Etappen der SDI-Realisie- 
rung — Einrichtung zusätzlicher

Nach der Rückkehr einer Gruppe englischer Wissenschaftlern des Na
tionalen Museums der Naturgeschichte von der Expedition im Süden der 
Sachara stellte es sich heraus, daß die dort gemachten Funde selbst die 
kühnsten Erwartungen übertrafen. Der von ihnen untersuchte Landstrich 
zeigte sich äußerst reich an den Überresten fossiler Tiere, unter anderem 
von Sauriern.

Ober hundert Saurierknochen wurden sorgfältig verpackt, unter 
höchster Vorsicht nach London befördert, wo sie als neue Ausstellungs
stücke des Museums gleichzeitig ein unschätzbares Untersuchungsobjekt 
für die Wissenschaftler sein werden.

Auf dem Bild: Die Wissenschaftler mit ihren Funden. Foto: TASS

Wichtige Errungenschaft
Der Nationalrat der Republik 

Afghanistan ist In Kabul zu sei
ner ersten Tagung zusammenge
treten. In einer gemeinsamen 
Sitzung beider Kammern des 
Parlaments ergriff der Präsident 
der Republik, Dr. Najlbullah, das 
Wort. Er bewertete die Bildung 
des Nationalrates als eine der 
wichtigsten Errungenschaften der

RGW—EG: Erste Schritte zum Zusammenwirken
Eine Paraphierung der gemein

samen Deklaration über die Her
stellung offizieller Beziehungen 
zwischen dem RGW und der 
EWG, zu der die Außenminister 
der EG-Länder ihre Bereitschaft 
bekundet haben, wird zur Festi
gung nicht nur der wirtschaft
lichen, sondern auch der politi
schen Stabilität in Europa bei
tragen und das Vertrauen zwi
schen Ost und West erhöhen. 
Diese Meinung vertrat Wladimir 
Bousche, Abteilungsleiter des 
Internationalen Instituts für Wirt
schaftsprobleme des sozialisti
schen Weltsystems des RGW, In 
einem TASS-Gespräch.

Die Annäherung zwischen dem 
RGW und der EWG findet zu 
dem Zeitpunkt statt, da objektive 
Bedingungen die Entwicklung 
höherer Formen der wirtschaft
lichen und der wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit zwi
schen den sozialistischen und den 
kapitalistischen Ländern erfor
derlich machten. Bisher be
schränkte sie sich hauptsächlich 
auf den Warenaustausch, dazu 
noch In einer ziemlich geringen 
Nomenklatur. 'Jm Export der

Seit der Eröffnung des von Ihr 
mit errichteten Krankenhauses 
„Karl Marx” im Jahre 1985 wur
den Insgesamt 198 000 Bürger 
ambulant und 7 500 Patienten 
stationär behandelt. 15 nikaragua
nische Krankenschwestern schlos
sen hier erfolgreich Ihre Ausbil
dung ab.

Anerkennung erwarb sich auch 
die Brigade „Augusto Cesar San
dlno”, die zur Zelt am Polytech
nischen Institut „Ernst Thälmann” 
230 Lehrlinge als Kfz-Schlosser, 
Elektriker, Klempner, Schlosser 
und Industrieschneider ausblldet. 
Darüber hinaus halfen FDJler als 
Mitglieder der 3. internationalen 
Brigade des Weltbundes der De
mokratischen Jugend bei der Kaf
fee-Ernte In Nikaragua.

Den Ehrennamen „Camllo Clen- 
fuegos" trägt eine FDJ-Brlgade 
In Kuba. Sie unterstützt die kuba
nischen Freunde bei der Instand
haltung des von der DDR errich
teten Zementwerkes „Karl Marx” 
und organisiert die Qualifizierung 
von Werktätigen am Arbeitsplatz, 
1987 erreichte der Betrieb erst
mals eine Zementproduktion von 
über einer Million Tonnen.

Eine langjährige und erfolgrei
che Zusammenarbeit verbindet 

Stützpunkte und Stationierung von 
Abfangraketen über das im Ver
trag verankerte Limit hinaus, Sta
tionierung von Rakefenabwehrrake- 
ten im Weltraum und schließlich 
Entwicklung von weltraum- und bo- 
dengesfützten Strahlenwaffen „neue 
Verhandlungen oder einen Austritt 
aus dem Vertrag" über die Begren
zung der Rakefenabwehrsysteme 
erforderlich machen würden.

Mit ihrem Bericht hatten die 
Pentagon-Experten keinesfalls das 
Ziel verfolgt, mit Washingtoner 
Rechtsverdrehern zu polemisieren, 
die die ausgeklügelte und vorein
genommene „weitgefaßfe Interpre
tation" des ABM-Vertrages vor
geschlagen haften. Mit dieser „In
terpretation" wurde unter anderem 
das von ihren Verfassern gestellte 
Ziel verfolgt, zu „beweisen", daß 
die Entwicklung exotischer 
welfraumgesfützter Waffensysteme 
durch die Vereinigten Staaten dem 
ABM-Vertrag nicht widerspräche. 
Die Pentagon-Experten ließen sich 
dagegen von rein pragmatischen 
Motiven leiten. Sie äußerten ihre 
Besorgnis darüber, daß „unter
schiedliche Auslegungen der im

Politik der nationalen Aussöh
nung. Ratsmitglieder seien Ange
hörige aller Bevölkerungsschich
ten, darunter auch der Opposi
tion, bemerkte Najlbullah. Er hob 
hervor, daß das Mehrparteien- und 
Koalitionsprinzip dem neuen po
litischen System Afghanistans 
zugrunde liegt.

RGW-Länder dominieren Roh
stoffe und Energieträger und 
Im Import technische Erzeugnis
se. Doch selbst diesem Waren
austausch stehen künstliche Hin
dernisse im Wege, die vom 
Westen errichtet werden. Jetzt 
wird offensichtlich, daß die 
wichtigsten Reserven für die Er
weiterung der Zusammenarbeit 
In der Industriellen Kooperation, 
in der Gründung von Gemein
schaftsunternehmen und Im wis
senschaftlich-technischen Zu
sammenwirken stecken.

Die Vorbereitung eines Inter
nationalen. Symposiums, an dem 
In einem Monat in Athen Ver
treter des RGW und der EWG 
teilnehmen werden, zeugt davon, 
daß all das jetzt eingesehen wird, 
betonte der Experte. Bel diesem 
Symposium, das auf Initiative der 
sozialistischen Fraktion des 
Europaparlaments organisiert 
wird, wird erörtert, wie Handel 
und Industrielle Kooperation un- 
ter den Bedingungen der unter
schiedlichen politischen Systeme 
und Wirtschaftsmechanismen er
weitert werden können, welche 

die FDJ auch mit dem äthiopischen 
Jugendverband. Hier beendete die 
Freundschaftsbrigade „Werner 
Lamberz” 1987 bereits ihren 
neunten Einsatz bei der für das 
von einer neuerlich schweren 
Dürre betroffene Land überaus 
wichtigen Getreideernte. Durch 
enges, kameradschaftliches Zu
sammenwirken mit den äthiopi
schen Arbeitern, durch Schulun
gen der Mähdrescherfahrer und 
Organisierung des Erntewettbe
werbs Ist es gelungen, das Ernte
tempo zu beschleunigen und die 
Verluste niedrig zu halten. In der 
Hauptstadt Addis Abeba bildeten 
FDJler der Brigade „Artur Bek- 

Jcer” In 20 Lehrgängen Insgesamt 
"515 Kader zur Instandhaltung 
von Landmaschinen aus, darunter 
erstmals auch Mechaniker für 
Mähdrescher.

Mlt großer Sympathie, Leiden
schaft und tatkräftiger Hilfe un
terstützt die Jugend der DDR den 
gerechten Kampf des ANC von 
Südafrika. So errichteten FDJler 
gemeinsam mit südafrikanischen 
Freunden Im tansanischen Daka
wa ein aus der DDR geliefertes 
Klelnplattenwerk, das Ende 1987
die Produktion aufnahm. Darauf- terprüfung ab.

ABM-Vertrag verankerten Ein
schränkungen zu einem Durchein
ander im Prozeß der Erprobung 
führen". Gerade deshalb waren 
sie hauptsächlich von dem Vertrag 
ausgegangen, wie er 1972 unter
zeichnet wurde.

Es sei darauf hingewiesen, daß 
der USA-Präsident bei dem Wa
shingtoner Gipfeltreffen seine Un
terschrift unter die sowjetisch-ame
rikanische Erklärung gesetzt hat, die 
die Seifen verpflichtet, „den ABM- 
Vertrag bei Forschungen, Ent
wicklungen und notwendigen Tests, 
die laut dem ABM-Vertrag gestattet 
sind, in der Form einzuhalfen, wie 
er 1972 unterzeichnet wurde". Dies 
stört die USA-Administration jedoch 
nicht, an ihrem „Sfernenkriegs"- 
Programm weiferzuarbeiten, das mit 
dem ABM-Vertrag einfach unverein
bar ist.

Ist es für Washington nicht an 
der Zeit, die übernommenen Ver
pflichtungen mit mehr Verantwor
tung zu behandeln?

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommenfator

In wenigen Zeilen
TOKIO. Japans Regierung 

wird 1m Sommer dieses Jahres 
den Jugendaustausch mit sozia
listischen Staaten fortsetzen. Wie 
ein Sprecher In Tokio bekannt
gab, hat Premier Takeshlta für 
Juni und Juli Insgesamt 45 
Jugendliche aus der DDR, 
Jugoslawien und Polen eingela
den. Bereits Im Herbst 1987 be
reisten 75 Jugendliche aus den 
drei Staaten das fernöstliche 
Land. Die Einladungen gehen 
auf eine Initiative des früheren 
Ministerpräsidenten Nakasone 
zurück, der 1987 diese drei so- 
zlallstlschen Länder besucht hat
te.

BERLIN. Für die sofortige 
Freilassung von Haydar Kutlu, 
Generalsekretär des ZK der KP 
der Tih-kel, und Nihat Sargln, 
Generalsekretär der Türkischen 
Arbeiterpartei, setzte sich die 
Partei der Arbeit der Schweiz 
(PdAS) ein. Gleichzeitig fordert 
sie Freiheit für alle anderen po
litischen Gefangenen In der 
Türkei.

ALGIER. Der 8. Kongreß des 
Allgemeinen Palästinensischen 
Gewerkschaftsbundes fand dieser 
Tage in Sldl Ferruch, nahe der 
algerischen Haupstadt, statt. In 
Botschaften an den Generalsekre
tär des ZK der KPdSU, Michail 
Sergejewitsch Gorbatschow, und 
USA-Präsident, Ronald Reagan, 
betonen die Kongreßteilnehmer 
die Notwendigkeit, eine Interna
tionale Nahost-Friedenskonferenz 
einzuberufen.

PARIS. Die Zahl der offiziell 
registrierten Arbeitslosen in 
Frankreich betrug Ende April 
2 538 600. Nach Angaben der 
Gewerkschaft CGT nahm das 
Arbeitslosenheer innerhalb eines 
Jahres um 300 000 zu.

Möglichkeiten es für gemeinsa
mes Auftreten In Drittländern 
gibt und wie Gemeinschaftsunter
nehmen zu gründen sind. Behan
delt werden Fragen der Zusam
menarbeit In der Energiewirt
schaft und im Verkehrswesen. 
Dies ist bereits der erste konkre
te Schritt zur Erweiterung des 
Zusammenwirkens der beiden 
Organisationen.

Die Zusammenarbeit wird ent
sprechende organisatorische For
men bekommen. Botschafter der 
RGW. und der EG-Länder wer
den gegenseitig akkreditiert, um 
die Interessen Ihrer Länder zu 
vertreten. Sie werden beispiels
weise an der Festlegung von Ge
bieten der Zusammenarbeit, von 
Formen und Methoden des Zu
sammenwirkens teilnehmen.

Die Initiative der sozialisti
schen Länder, die In den 70er 
Jahren die Herstellung offizieller 
Beziehungen zwischen beiden 
internationalen Wirtschaftsge
meinschaften vorgeschlagen hat
ten, wurde nun vom Erfolg ge
krönt. sagte Wladimir Bousche 
abschließend.

hin wurde mit der Montage eines 
Kinderzentrums begonnen.

Auf einen erfolgreichen Ein
satz In Afghanistan können die 
Mitglieder der FDJ-Brlgade 
„Hans Belmler” zurückblicken. 
Ihr Engagement als Berater der 
Lehrkräfte und des Leitungs
kollektivs trug wesentlich dazu 
bei, den Beschluß des Minister
rates der Republik Afghanistan 
zur Umprofilierung des Techni
kums In Kabul zu erfüllen. Wur
den bis 1986 hier Jugendliche 
zu Drehern, Rohrlegern, Schlos
sern und Elektrikern ausgebil
det, so sind die von der Brigade 
erarbeiteten Lehrprogramme 
jetzt Grundlage auch für die 
Qualifizierung von Ingenieur-As
sistenten für Elektrotechnik. Die
se Kader werden in Afghanistan 
dringend für den Aufbau eines 
neuen Energieverbundnetzes und 
die dazugehörenden Einrichtun
gen benötigt. Im vergangenen 
Jahr nahmen insgesamt 1 185 
Lehrlinge an einer Ausbildung 
In Berufsausbildungszentren teil, 
die durch Freundschaftsbrigaden 
der FDJ unterstützt werden. Ober 
200 ausländische Freunde schlös
sen dort mit Erfolg die Facharbel-
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Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Was die Bühnenkunst vermag
Wir Sowjetdeutschen haben 

selbstverständlich unseren eige
nen Stammbaum mit seinen Wur- 
zeln, Asten und Zweigen. Wir 
haben auch unsere Geschichte 
mit allem Drum und Dran. Aber 
es kam nun einmal so, daß unse
re Geschichte — gleich vielem 
anderen, das In unserem Lande 
vor sich ging, — In der Zeit der 
Stagnation und geschlossener 
Türen unter Verbot geriet. Die 
Dinge hatten sich so gestaltet, 
als ob es die Sowjetdeutschen 
einerseits gäbe. andererseits 
schien es wieder als gäbe es sie 
überhaupt nicht.

In unserer Zelt der Um
gestaltung, Demokratisierung und 
Offenheit ändert sich dieses Bild. 
Ich möchte nicht behaupten, daß 
die Veränderungen stürmisch 
eintreten, aber Immerhin sehen 
und fühlen wir einen günstigen 
Wandel. Das neue Vorgehen und 
die neue Denkweise bahnen sich 
Ihren Weg im harten Kampf ge
gen überlebte Auffassungen, bü
rokratische und dogmatische 
Konzeptionen.

Die Geschichte muß natürlich 
von Historikern geschrieben 
werden. Auch die Geschichte der 
Rußland- und Sowjetdeutschen. 
Vorläufig gibt es aber nur De
batten In den Spalten unserer 
deutschen Zeitungen darüber, wie 
dieses Problem zu lösen wäre. 
Und da kommen uns die mehr 
mobilen Genres der Publizistik, 
schöngeistigen Literatur und 
Bühnenkunst zu Hilfe.

So hat der sowjetdeutsche 
Dichter und Schriftsteller Viktor 
Heinz noch Im vorigen Jahr in 
enger Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Theater das histori
sche Drama ..Auf den Wogen der 
Jahrhunderte” geschaffen. Das 
Theaterstück besteht aus vier 
Bildern. Die Handlung des er
sten und zweiten Bildes umfaßt 
die Periode von 1765 bis 1775, 
die des dritten und vierten Bildes

In der Siedlung Alexandrowka des Kolchos „Worow- 
ski", Gebiet Nordkasachstan wohnt der Rentner Iwan 
Grigorjewitsch Gordijanow (im Bild). Dieser Veteran 
hat es nicht eilig, sich zur Ruhe zu setzen. Er arbeitet 
weiterhin in seinem Agrarbetrieb als Tischler.

Er hat eine Lieblingsbeschäftigung: In der Freizeit 
beschäftigt sich Iwan Grigorjewitsch mit Holzschnitze
rei. Sehen Sie nur, wie schön er sein Haus verziert hat. 
Seine Gattin Wera Iwanowna hilft ihm jederzeit.

Foto: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Geschenke
Sagt was ihr wollt, aber die 

Frau war und bleibt die Seele 
des häuslichen Herdes. Und strei
tet nicht! Das sage ich euch ganz 
verantwortungsbewußt. Wollt Ihr 
ein Beispiel hören? Bitte schön!

„Mein Lieber”, sagte mir mei
ne Frau nach einem Halbjahr un
serer Ehe. „Errate mal, was Ich 
dir heute gekauft habe...”

„Ich weiß wirklich nicht, viel
leicht ein Geschenk”, sagte ich 
verlegen.

„Oh, du mein Welser!” Sie 
küßte mich auf die Wange und 
führte mich ins Badezimmer an 
die nagelneue Waschmaschine.

„Du bist natürlich froh!” sag
te sie dann und lächelte so lieb
lich, daß es in meiner Brust sehr 
warm wurde. „Ein schönes Ge
schenk, nicht wahr? Ich muß 
aber möglichst schneller noch ei
nen anderen Laden besuchen.”

Sie ging fort, und ich blieb 
allein mit einem Haufen schmut
ziger Wäsche vor der Waschma
schine und mußte den ganzen 
Tag waschen, spülen und trock
nen...

Noch ein Paar Monate vergin
gen.

„Ein Loch”, sagte iph meiner 
Frau, die aufgehende Naht an 
den Hosen demonstrativ mit den 
Fingern aufreißend.

„Aber wirklich ein Nahtloch”, 
pflichtete mir die Frau mich lieb
kosend bei, gab mir wieder ei

Aus der heiteren Truhe
,,W« :m ich mal groß b.h, Mut

ti, he.rate ich den Steffen.”
..Schön, Anke, doch dazu ge

hören immer zwei.”
„Dann nehme ich gleich noch 

den Frank dazu,”
A

„Da wir gerade beim Zufall 
sind", plaudert Paul, „möchte 
Ich ein treffendes Beispiel erzäh

— den Zeitabschnitt von 1931 
bis 1941. Ort der Handlung des 
ersten Bildes ist eine Kleinstadt 
In Deutschland, die Handlung 
der anderen drei Bilder ent
wickelt sich in einem deutschen 
Dorf an der Wolga. Es sei hier 
noch gesagt, daß dieses Theater, 
stück nach Absicht des Dramati
kers der erste Teil einer geplan
ten Trilogie Ist.

Am 26. April dieses Jahres 
wurde das Stück ..Auf den Wo. 
gen der Jahrhunderte” auf der 
Bühne des Bergarbeiterpalastes 
in Karaganda aufgeführt (Regle: 
Bulat Atabajew; Ausstattung: 
Andrej Osslpenko: Kostüme: 
Ludmilla Skokowa: Musik: Georg 
Klelmann; Regieassistenz: Georg 
Nonnemacher und Katharine 
Schmeer).

Ich möchte mir nun erlauben, 
einige Gedanken über diese Vor
stellung, über das Stück selbst 
und seine Inszenierung vom 
Standpunkt eines engagierten 
Zuschauers aus zu äußern. Um 
es gleich vorwegzunehmen: Die 
Vorstellung hat auf mich und 
meine Verwandten, Freunde und 
Bekannten, mit denen Ich mich 
später darüber unterhalten ha
be, einen tiefen Eindruck ge
macht. Und Ich glaube, daß auch 
die weitaus meisten Zuschauer 
die Vorstellung mit Genugtuung 
miterlebt und mitempfunden ha
ben.

In einer Hinsicht fällt meine 
Meinung voll und ganz mit der 
von Helmut Heidebrecht zusam- 
men, der in der Rezension „Wir 
sind kein Sandkorn im Weltall” 
(siehe „Freundschaft” Nr. 20 vom 
28. 1. 1988) zu dem Schluß 
kommt, diese Arbeit (Im Beitrag 
geht es um die Erstaufführung 
dieses Theaterstücks) müßte hoch 
bewertet werden. Ich will auch 
damit einverstanden sein, daß es 
sowohl Im Stück selbst als auch 
in der Regle schwache Stellen, 
Mängel und Fehlgriffe gibt.

nen Kuß auf die Wange und füg
te hinzu: „Mein Lieber, es ist al
les bekannt, daß Männer die be
sten Köche und Schneider sind. 
Wieso, hat man euch in der Ar
mee solch eine Kleinigkeit wie 
Stopfen nicht beigebracht?”

„In der Armee? Oh, in der 
Armee hatten wir manchmal die 
Knöpfe mit Draht angenäht.”

„Nein, hier, mein Lieber, ist 
mit Draht nichts anzufangen. 
Nimm lieber eine Nähnadel mit 
schwarzem Zwirn und nähe das 
Loch ruhig zu.”

Ein gutes Wort wirkt Wunder. 
Wenn das meine Frau mit grober 
Stimme gesagt hätte, so wäre es 
schwer zu sagen, was darauf ge
folgt wäre. Wenn aber der Mann 
freundlich behandelt wird, so 
läßt er sein ganzes Leben Holz 
auf sich hacken.

Mich wundert sehr, wie die 
anderen Frauen das nicht verste
hen wollen!? Meine Frau sagt 
mir bei Jedem Anlaß und ohne 
Jeden Anlaß: „Mein Lieber”, 
„Oh du, mein Kluger”, „Mein 
liebes Täubchen” usw.

Dafür habe ich ihr einen sü
ßen Kuchen zu ihrem Geburtstag 
gebacken.

„Oh, wie gut dein Kuchen 
schmeckt! Man möchte sich die 
Finger ablecken!” So hoch 
schätzte sie meine Mühe und 
mein Können ein.

len. Es war am 9. des Monats, 
ich wohne in der Gartenstraße 9 
und setzte beim Pferderennen 
die Nummer 9...”

„Und das Pferd gewann?”
„Nicht direkt — es ging als 

neuntes durchs Ziel!"
A

Neuerdings hält sich Bodo ei
nen Raben. „Weshalb hast du dir 
ausgerechnet einen Raben an- 
geschafft?" fragt ihn ein Freund.

„Ich möchte feststellen, ob so

Aber es muß auch In Betracht 
gezogen werden, daß die Büh
nendichtung die komplizierteste 
Gattung der Literatur Ist, und 
Viktor Heinz als Dramatiker sei
ne ersten Schritte macht, was 
Jedoch weder den Bühnendichter 
noch den Spielleiter keinesfalls 
veranlassen solL mit dem Ge
leisteten zufrieden zu sein. Und 
sie sind es wohl auch nicht.

Aber nicht alle Ansichten, die 
im erwähnten Beitrag von Hel
mut Heidebrecht geäußert wer
den, kann Ich teilen. Ich möchte 
hier nur ein strittiges Moment 
berühren. H. Heidebrecht Ist der 
Meinung, der Autor des Stücks, 
und wahrscheinlich vielmehr der 
Spielleiter, hätten eine wichtige 
Regel der Kunst verletzt, indem 
sie die Inszenierung so gestaltet 
hätten, daß der Höhepunkt der 
Handlung schon längst vorüber 
sei, bis sie Ihren Punkt setzen. 
Mit anderen Worten, die Vorstel
lung hätte mit der schrecklichen 
Nachricht vom Anfang des Krle. 
ges und nicht mit dem Verlesen 
des Erlasses vom 28. August 
1941 über die gewaltsame Aus- 
Siedlung der Wolgadeutschen ab
geschlossen werden müssen.

Ich urteile darüber etwas an
ders. Gewiß, der uns von den 
Faschisten aufgezwungene Krieg 
war Jenes schreckliche Ereignis, 
welches das ganze Sowjetvolk, 
darunter auch die Sowjetdeut
schen. erschütterte. Aber der 
berüchtigte verleumderische Er
laß war noch ein zusätzlicher ent
setzlicher Schlag, der zu Jener 
Erschütterung hinzukam, sich 
aber nur auf uns Sowjetdeutsche 
bezog und auf lange Jahre unser 
bitteres, herabgewürdigtes Los 
bestimmte, dessen Folgen dazu 
führten, daß wir nicht nur unsere 
In mehr als eineinhalb Jahrhun
derten unter größten Mühen be
wohnbar gemachte Heimat an der 
Wolga verlieren mußten, sondern 
auch zum großen Teil unsere 
Muttersprache und Kultur ein

„Ich will noch prächtige Tor
ten backen lernen!” begeisterte 
ich mich nach solchem Lob.

„Mein Herzensjungel” sagte 
meine Frau an meinem Ge
burtstag und küßte mich: „Ich 
habe dir ein Geschenk gekauft.” 
Sie öffnete die Schachtel, darin 
lagen wunderschöne Lackschuhe. 
Aber es waren Frauenschuhe.

„Ich weiß doch, daß du mir 
schon seit langem solche Lack
schuhe kaufen wolltest, nicht 
wahr, mein Lieber?” und sie um
armte mich wieder mit frohem 
Lächeln. „Darum habe ich sie 
mir selbst gekauft.” '

„Ja, Ja”, sagte ich und schau
te verständnislos drein. Mein 
Leben lang habe ich davon ge
träumt, dir Lackschuhe für 100 
Rubel zu kaufen, wo mein Ar
beitslohn 135 Rubel beträgt...

Und ganz vor kurzem hat mei
ne Hebe Frau mir eln/neues Ge
schenk gemacht. Ein Souvenir. 
Es waren Walnußschalen für 
Hausgebäck. Dabei funkelten ih
re Augen wie goldene Sonnen
strahlen.

„Mein liebes Täubchen”, sag
te sie. „Du liebst die Kochkunst 
sehr. Seit Oktober werden wir 
eine Stunde später zur Arbeit 
gehen, darum wirst du mehr 
Zelt für die Küche haben, und 
damit du dich nicht langweilst, 
wirst du öfters Flgurgebäck bak- 
ken. Ich habe recht, mein Lie
ber??

„Jawohl!” willigte ich mit 
heiserer Stimme ein und begann 
zu husten...

Alexey REMBES 

ein Vogel tatsächlich zweihun
dert Jahre alt wird!”

A
Der Chef entrüstet sich gegen

über seiner Sekretärin: „Dauernd 
telefonieren Sie herum.”

„Sind aber alles Dienstge
spräche”, erwidert die Junge Da
me.

„So, dann muß ich darauf be
stehen, daß Sie unsere Kunden 
nicht mit Liebling und mein 
Spatz an reden.” 

gebüßt haben. Und das Theater
stück soll doch die Strecken un
serer Geschichte, unseres Schick
sals wahrheitsgetreu beleuchten. 
Und da kann und darf der ge
nannte Erlaß nicht umgangen 
werden. Und es besteht, m. E., 
kein prinzipieller Unterschied 
darin, ob nun diese Szene am 
Ende des ersten oder am Anfang 
des zweiten Teils der Trilogie 
erscheint.

Doch zurück zur Vorstellung. 
Ich wiederhole, daß sie In uns 
Zuschauern eine tiefe Wirkung 
zurückgelassen hat und hoch 
eingeschätzt werden muß. Das 
erste und das zweite Bild schei
nen mir zwar weniger gelungen 
zu sein als das dritte und das 
vierte Bild. Vielleicht Ist das 
auch damit verbunden, daß die 
Handlung der letzteren Bilder ge
schichtlich uns viel nähersteht, 
denn wir, die ältere Generation, 
sind Ja unmittelbare Augenzeu
gen dieser stürmischen und wi
derspruchsvollen Zelt.

Trotzdem gibt es auch In Bild 
I und II ergreifende Gestalten 
und Charaktere. Das Ist vor al
lem der Schneidermeister Hans 
Schneider (dargestellt von David 
Schwarzkopf), der von tiefen 
Zweifeln und Widersprüchen ge
quält, sich endlich doch ent
schließt. mit seiner Familie 
Deutschland zu verlassen, um Im 
fernen Rußland ein menschen
würdigeres Leben zu finden. Das 
ist der Werbeagent Bankier 
(Woldemar Bolz), der mit Schliff 
und List, wie es sich für einen 
französischen Berufer auch ge
bührt. die verarmten Deutschen 
zu überzeugen vermag, drüben In 
Rußland würde sich Jhr Leben 
unbedingt besser gestalten. Das 
Ist ferner der Herr Pastor (der
selbe Woldemar Bolz), der recht 
subtil schlau und schmeichlerisch 
— sowohl der zaristischen Obrig
keit aus Saratow als auch den be
trogenen Umsiedlern gefällig

Rechtskundige haben das Wort

Gesetzlichkeit und Gerechtigkeit 
bei der Wohnraumzuweisung

Gemäß der Verfassung der 
UdSSR (Artikel 44) haben die 
Bürger der UdSSR das Recht 
auf Wohnraum. Dieses Recht 
wird gesichert durch die Entwick
lung und den Schutz des staatli
chen und gesellschaftlichen Wohn- 
raumfonds, durch die Förderung 
des genossenschaftlichen und in
dividuellen Wohnungsbaus, durch 
die gerechte Verteilung des 
Wohnraums unter gesellschaft
licher Kontrolle, der im Zuge der 
Verwirklichung des Programms 
für den Bau komfortabler Woh
nungen bereitgestellt wird, sowie 
durch niedrige Mieten und ge
ringes Entgelt für kommunale 
Leistungen.

Der gemeinsame Beschluß des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Kasachischen Re
publikgewerkschaftsrats vom 14. 
September 1984 legt die 
Ordnung der Erfassung von 
Anträgen auf bessere Wohn
bedingungen und der Wohnraum
zuweisung In der Kasachischen 
SSR fest. Laut Punkt 14 dieser 
Ordnung erfolgt die Erfassung 
von Antragstellern flür bessere 
Wohnbedingungen:

In den Exekutivkomitees der 
örtlichen Sowjets der Volksde
putierten — durch Abteilungen 
für Erfassung und Wohnraumzu
teilung bzw. durch extra damit 
beauftragte Personen:

in Betrieben, Institutionen und 
Organisationen — durch Perso
nen, die von der Administration 
auf Vereinbarung mit dem Ge- 
wenkschaftskomitee extra damit 
beauftragt wurden.

Die Praxis und das Leben zei
gen, daß bei der Erfassung von 
Antragstellern und bei der Wohn
raumlenkung noch immer ernst 
gegen das Gesetz verstoßen wird. 
1987 haben die Organe der 
Staatsanwaltschaft der Republik 
5 171 Beschwerden der Bür
ger über die Wohnraumzuteilung 
behandelt, doch nur 774 davon 
oder 15 Prozent wurde abgehol
fen.

Die Ordnung der Erfassung 
von Anträgen auf bessere Wohn
verhältnisse wird oft verletzt, die 
Anträge der Bürger. sie durch 
die Wohnungskommissionen der 
Betriebe, Institutionen und An
stalten sowie durch die Woh
nungskommissionen der Exeku
tivkomitees zu erfassen, werden 
im Laufe der festgesetzten mo
natlichen Frist häufig nicht erör
tert und bleiben ohne Entschei
dung. In die Liste der Antrag
steller werden Personen aufge
nommen. deren Wohnverhältnisse 
und der Bedarf an Ihrer Verbesse
rung nicht ermittelt werden, Per
sonen. die keinen rechtlichen 
Grund zur Erfassung haben. 
Nicht selten werden in bezug auf 
solche Personen keine Enfas- 
sungspaplere zusammengetragen, 
gibt es aber welche. so fehlen 
die nötigen Dokumente, um den 
Bedarf an besseren Wohnverhält
nissen zu ermitteln.

So war laut Beschluß des 
Exekutivkomitees des Sowjets 
der Volksdeputierten des Alatau- 
Bezlrks von Alma-Ata vom 

sein will. Das ist schließlich der 
Lehrer Dalfuß (Heinrich Knaub). 
dessen Kinder von den räuberi
schen Nomaden weggeführt und 
auf dem orientalischen Sklaven
markt verkauft werden und der 
sich selbst mit Müh und Not aus 
dem Netz eines Würdenträgers 
aus Samarkand erretten kann.

Ih den Bildern 111 und IV. die 
von den Zuschauern mit größerer 
innerer Spannung mitempfunden 
werden, müssen meiner Meinung 
nach zwei Männercharaktere her 
vorgehoben werden, die sehr 
eindrucksvoll wirken. Das sind 
die Gestalt des Brigadiers Jo
hann Schneider (dargestellt von 
Johann Kneib), der sich trotz sei
ner Jungen Jahre gut In den 
komplizierten Situationen der 
Kollektivierung zurechtfln d e t, 
und die des Vorsitzenden des 
Dorfsowjets Karl Fischer (Edu
ard Neuberger), der der Sache 
der Partei voll und ganz erge
ben ist. aber die neue Ordnung 
mit übertriebenem Eifer einzu
führen versucht.

Doch besonders wirkungsvoll 
und imponierend, ich möchte sa
gen, glänzend ist das Spiel ,der 
Darstellerinnen dreier Frauenrol
len — vor allem der Schauspiele
rin Katharina Schmeer (Aufräu
mefrau Marle-Kathrlne), ferner 
der Schauspielerin Lydia Groß 
(Mittelbäuerin Anna Hammer) 
und der Jungen Schauspielerin 
Lilly Hense (Karl Fischers Toch
ter Lore). In ihren ganz gewöhn
lichen Rollen vermochten sie die 
Eigenart und Urwüchsigkeit der 
Charaktere ihrer Heldinnen präg
nant und überzeugend zu gestal
ten. iMarla-Kathrlnes schüchterne 
und dennoch wohlüberlegte Ge
sten mit dem Besen und ihre auf
richtige. mütterliche Anteilnahme 
am Geschick ihrer Dorfgenossen: 
Anna Hammers Verzweiflung: 
..Mel Flaasch!..”, ..Mei sechs 
Kinnerje!..”; Lores Arroganz: 
„Rot!” und dann die stramm aus
gestreckte Hand, die Dank für 
Verleumdung fordert...). Das sind 
meisterhafte Leistungen. Das ist 
schauspielerisches Talent!

Für nicht gelungen halte ich 
die Interpretation des Kulaken 
Philipp Faust (Alexander Bek 
ker) und einige Massenszenen.

Zwei sehr komplizierte Gestal
ten, die, wie mir scheint, zusätz

14.09 87 in die Sonder
reihe für Wohnungszu
weisung F. Bannikow als Invali
de des Großen Vaterländischen 
Krieges aufgenommen worden. 
Unter seinen Papieren fehlten 
Jedoch diejenigen, die sein Recht 
auf diese Vergünstigung bestäti
gen könnten. In der Abteilung 
Wohnungszuteilung des Exekutiv
komitees des Alatau-Bezirks wurr 
den auch zahlreiche andere Ver
stöße beim Erfassen von Antrag
stellern festgestellt. Infolge der 
Kontrolloslgkeit seitens der Exe
kutivkomitees gelten längere 
Zeit als Antragsteller Personen, 
die normgemäß mit Wohnraum 
versorgt sind.

So war L. Schewzowa bei ei
nem Familienbestand von drei 
Personen, die eine konfortable 
Zweizimmerwohnung von 27.2 
Quadratmeter inhehat, 1979 vom 
Gewerkschaftskomitee des Re
publikfernamtes in die Liste der 
Antragsteller für Verbesserung 
der Wohnverhältnisse elngetra- 
gen worden. Bei den jährlichen 

berprüfungen im Republikfern
amt und im Exekutivkomitee 
wurde niemand auf diese Gesetz
widrigkeit aufmerksam. Erst im 
Februar 1988 wurden sie und 
ähnliche Antragsteller auf Pro
test des Staatsanwalts aus der 
Warteliste gestrichen.

Auf Initiative des Staatsan
walts der Stadt Schachtlnsk, Ge
biet Karaganda, überprüfte die 
Stadtabtellung für Inneres und 
die Verwaltung für Kommunal
wirtschaft 3 915 Wohnungen des 
staatlichen Wohnraumfonds. Es 
wurden leerstehende und ge
setzwidrig besiedelte W o h- 
nungen ermittelt. Der Staatsan
walt forderte. Mietern von leer
stehenden Wohnungen ihr Recht 
darauf abzuerkennen und Perso
nen, die gesetzwidrig Wohnräu
me bezogen haben, zu exmittieren. 
Das Gericht behandelte die Kla
gen des Staatsanwalts und gab 33 
von ihnen statt.

Laut Urteil des Volksgerichts 
der Stadt Schachtlnsk vom 27. 
März 1987 wurde der 'Klage 
stattgegeben, der Bürgerin 
N. Barmotlna das Recht auf 
Wohnraum abzuerkennen, weil 
sie seit 1985 nicht in der bestrit
tenen Wohnung wohnt, und über 
die Exmittierung der zeitweiligen 
Mieter Jamatln.

Insgesamt behandelten die Ge
richte der Republik im vorigen 
Jahr 2 994 Zivilfälle über die 
Exmittierung von Bürgern aus 
Wohnungen, die sie auf Umwe
gen erhalten hatten. 1 153 Woh
nungen wurden zwangsmäßig ge
räumt, ohne diesen Bürgern an
deren Wohnraum zuzuweisen, 
well sie diese Wohnungen eigen
mächtig bezogen hatten.

Es sei betont, daß sich die 
Zahl solcher Fälle gegenüber den 
vorigen Jahren verringert hat, 
was davon zeugt, daß Im Bereich 
der Erfassung der Antragsteller 
und der Zuweisung von Woh
nungen Ordnung geschaffen wird.

Ernst wind gegen die Woh
nungsgesetzgebung bei der Be
siedlung der Wohnhäuser von Mi

lich In die Inszenierung miteinge
schlossen wurden, sind der Jun
ge Mann, der auch noch Nihilist 
genannt wird, (Georg Nonne
macher) und die Erinnerung 
(Marie Albert). Die Einfügung 
dieser zwei Gestalten halte Ich 
für zweckmäßig und gerechtfer 
tlgt. Sie bilden einerseits den 
sogenannten-Rahmen und verbin
den die einzelnen Szenen, und an
dererseits sind es Überlegungen 
des Verfassers und eine Art Zu
sammenfassung der ganzen 
Handlung.

Der Junge Mann. (Nihilist), 
ist viel mehr ein Knäuel von all 
den Widersprüchen, die sich in 
den Jahren unseres schweren 
Schicksals angesammelt haben 
und die in diesem oder Jenem Ma
ße in der Innenwelt wenn nicht 
eines Jeden, so Jedoch eines gro
ßen Teils der sowjetdeutschen Zu
schauer aufkommen können. Und 
gerade die lebendige, mahnende 
Erinnerung ist berufen, dem Jun
gen Mann (und damit auch dem 
Zuschauer!) den komplizierten 
und uns so teuren Begriff Heimat 
erfassen zu helfen. Und eben die 
Erinnerung soll und muß den 
Jungen Mann vor seinem voreili
gen, verhängnisvollen Schritt 
warnen, die Heimat für Immer zu 
verlassen.

Es sei hier noch unterstrichen, 
daß die Vorstellung in einer Um
gangssprache erfolgte, die den 
hochdeutschen Mundarten der 
Wolgadeutschen nahesteht. In un
serer Situation der eingeschrumpf
ten Sprachkenntnisse ist das ganz 
richtig.

Und zuletzt, vertraulich: Man 
verläßt den Zuschauerraum, be
wegt von einer eigenartigen Emp
findung — von einem Gefühl 
stiller Freude und innerer Über
zeugtheit. daß wir Sowjetdeut
schen nicht Staub im Wind, kein 
Sandkorn im Weltall sind, daß 
wir wie alle Völker unseres 
Landes unseren Stammbaum mit 
seinen Wurzeln. Asten und Zwei
gen haben.

Zu solchen Überlegungen und 
Reflexionen inspiriert die Auf
führung. Das vermag also die 
Bühnenkunst!

Hermann ARNHOLD

Karaganda 

nisterien und anderen zentralen 
Staatsorganen verstoßen.

Ungesetzlich, bei angeblich 
gleichwertigem Tausch wurde 
A. Schülkln (Staatliche Plankom
mission der Kasachischen SSR), 
dessen Familie aus drei Personen 
besteht, in der Kallnln-Straße 66 
von Alma-Ata eine Dreizimmer
wohnung mit 53,4 Quadratmetern 
Wohnfläche zugewiesen: bis da
hin hatte er in einer Dreizimmer
wohnung von 37 Quadratmeter 
gelebt.

In der Wohnungsbaugenossen
schaft „Kuanysch” (Bezirk So- 
wjetskl von Alma-Ata) haben in 
zwei Häusern sieben Mitglieder 
Ihre Beziehungen zur Genossen
schaft aufgelöst. In Ihren Woh
nungen leben fremde Leute, und 
das in einer Zelt, wo 13 Mitglie
der der Genossenschaft bessere 
Wohnverhältnisse benötigen.

Nicht eingehalten wird die 
Ordnung der Besiedlung von 
Dienstwohnungen. Im Artikel 100 
der Wohnungsgesetzgebung der 
Kasachischen SSR ist festgelegt, 
daß der Einzug in Dienstwohnun
gen Bürgern gewährt wird, die 
gemäß dem Charakter ihrer Ar
beit an der* Arbeitsstelle oder in 
Ihrer Nähe wohnen müssen.

Im Produktionstrust für Woh
nungswirtschaft des Alatau-Be
zirks von Alma-Ata wohnten zum 
Moment der Überprüfung im 
Februar dieses Jahres in 23 
Dienstwohnungen Personen, die 
überhaupt kein Recht auf Dienst
wohnungen hatten oder dieses 
eingebüßt hatten. In bezug auf 
diese Bürger wurde durch das 
Volksgericht deren Exmittierung 
ohne Zuweisung eines anderen 
Wohnraums gefolgert. In 20 
weiteren Wohnungèn wohnten 
Personen, die zu diesem Wohn
raum zwar auf gesetzlichem We
ge gekommen waren, doch mit 
Ihrer Kündigung auch das Recht 
auf den Wohnraum einbüßten.

Auf Grund der Ergebnisse der 
Kontrollaktionen und der festge
stellten Verstöße richteten die 
Staatsanwälte Anträge an die \ 
Exekutivkomitees der Rayon-, 
Stadt- und Gebietssowjets der 
Volksdeputierten. Amtspersonen 
wurden auf die Unzulässigkeit 
von Verstößen gegen die Woh
nungsgesetzgebung verwiesen, ei
ne Reihe von Personen wurde 
zur materiellen und disziplinari
schen Verantwortlichkeit gezo
gen. es wurden Forderungen nach 
Anerkennung von Wohnraumzu
welsungen als ungültig und nach 
Räumung der entsprechenden 
Wohnungen erhoben und die Par
teiorgane darüber in Kenntnis 
gesetzt. Die Staatsanwälte der 
Stadtbezirke der Republik gaben 
die Anweisung, die Einhaltung 
der Wohnungsgesetzgebung auch 
künftig systematisch zu kontrollie
ren.

Sarlyk LAKPAJEW. 
Leiter der Abteilung Auf
sicht über die Verhandlung 
von Zivilfällen in Gerichten 
der Staatsanwaltschaft der 
Kasachischen SSR. Justizrat

Praktische 
Ratschläge

Sammelmappen
Mit den verschiedenen Rücken. 

Verbindungen und dem Einziehen 
von Bändern ergeben sich viele 
Möglichkeiten, um Mappen für 
Berichte, Nachschriften, Chroni
ken sowie Foto, und Blldsamm- 
lungen herzustellen.
Sammelmappen mit festem 

Röcken und aufgeklebten 
Kartonritzkasten

Die Mappe wird mit festem 
Rücken gearbeitet, aber nur auf 
der Unken Innenseite geeple- 
gelt. Die Größe des Spiegels bil
det die Grundfläche des Karton, 
ritzkastens. Die Höhe seiner ßel- 
tenwände muß der Breite der 
Rückeneinlage entsprechen, sonst 
läßt sich die Mappe entweder 
nicht schließen oder der Deckel 
fällt nach Innen ein.

Die Grundfläche des Kastens 
wird auf die rechte Innenseite 
der Mappe geklebt, bevor man 
die Seltenwände aufstellt. So 
läßt sich die Mappe 
pressen. Nach dem Pressen 
den die Seltenwände durch 
Klebefalze verbunden und 
zum Abbinden des Klebers 
Klammern gehalten.

zunächst 
wer- 
dle 
bis 
mit

Sammelmappe 
mit Innenklappen

Für eine Mappe mit wel
chem oder verstärktem Rücken 
wird anstelle der Spiegel eine 
geritzte Mappe aus Karton vor
bereitet. deren Bodenfläche den 
Abmessungen eines Spiegels für 
die Sammelmappe entsprechen 
muß. Die Höhe der Kartonseiten
wände errechnet sich aus der 
Rückenbreite der Sammelmappe 
abzüglich 2mm. Die Breite der 
übereinanderschlagenden Klappen 
kann beliebig festgelegt werden. 
Der Kartondeckel wird von der 
Ritzmappe getrennt und als Spie
gel auf die linke Innenseite der 
Mappe geklebt, der überflüssige 
Rückenstreifen vom Kartonteil 
abgeschnitten. Die somit ent
standene „Separation” aus Kar
ton wird auf die rechte Innensei- 
te der Mappe geklebt.

Nach dem Pressen die Falze 
der Kartonklappen scharf nachfal-

tapezieren
Material und Werkzeug stehen 

bereit, die Kleinmöbel sind aus 
dem Zimmer gebracht, schwere 
Möbel werden In der Zlmmermlt- 
te zusammengerückt und mit 
Folien oder Packpapier zuge
deckt. Legen Sie eine Speck
schwarte unter die Schrankfüße, 
lassen sich die Schränke leichter 
verschieben. Mit einem feuchten 
Tuch vor der Tür zum Abtreten 
der Schuhsohlen wird einer un. 
nötigen Verschmutzung der übrl- 
gen Wohnung vorgebeugt. Müs
sen Sie oft durch ein Nebenzim
mer gehen, legen Sie einen Gang 
mit alten Zeitungen oder Folie 
aus. Nun wird noch die Lampe 
abgenommen, aber vorher die 
Sicherung herausgeschraubt.

Bevor die Arbeiten an Decke 
und Wand beginnen. entfernt 
man sämtliche Nägel und Haken, 
die nicht mehr benutzt werden 
sollen. Meist entstehen dabei 
Löcher, die geschlossen werden 
müssen. Diese Vorbehandlung 
des Untergrunds ist für das Ge
lingen der Arbeit wichtig. Alle 
Mühen, die Sie Jetzt scheuen, 
müssen Sie später doppelt und 
dreifach zur Beseitigung der 
Schäden aufwenden.

Grundsätzlich darf sich 
dem Anstreichen oder Tapezieren 
nichts mehr auf der Fläche be
finden. was eine gute Haftung am 
Untergrund beeinträchtigt oder 
den Anstrich zerstören kann. 
Deshalb sind alle Untergründe 
mit stark abgewittertem oder 
stark sandendem Putz, mit Stau
nässe. Rost, Pllz-oder Mooabe- 
wuchs sowie mit Salzausblühun
gen als Anstrichträger ungeelg- 
net.

der

vor

Rezept der Woche

Schokoladeneis
Zutaten: 1 Tafel Blockschokola- 
de, 70 g Zucker. 1/8 Liter Milch, 
1/4 Liter Schlagsahne.

Die zerbröckelte Schokolade 
im Wasserbad zerlaufen lassen, 
Zucker und Milch unterrühren. 
Nach dem Erkalten steife 
Schlagsahne darunterheben und 
gefrieren lassen.
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